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Franz Neubauer:
Jahr der Entscheidung

Das neue Jahr hat so turbulent be-
gonnen, wie das alte endete. Die Er-
schútterungen, die der Zusammenbruch
des Kommunismus mit sich brachte,
werden uns nicht nur in Europa, son-
dern weltweit noch lánger in Atem hal-
ten.

Fůr uns Sudetendeutsche wird die-
ses Jahr 1992 vermutlich von entschei-
dender Bedeutung werden. In ihm wird

sich entscheiden můssen, ob die nach-
revolutionáren tschechischen Politiker
weiterhin im Hinblick auf die sudeten-
deutsche Frage den nationalistischen
Denkkategorien des 19. Jahrhunderts
anhángen oder ob sie sich endlich der
Bedeutung eines wirklichen Ausgleiches
zwischen Tschechen und Sudetendeut-
schen bewuBt werden.

Vor dem Hintergrund der notwendi-
gen Gespráche und Entscheidungen im
Zusamurenhang mit dem Nachbar-
schaftsvertrag zwischen der Bundesre-

publik Deutschland und der CSFR wird
sich 1992 aber auch herausstellen můs-
sen, wie ernst die deutsche Bundesre-
gierung die obhutserklárung des Bun-
destages ůber die Sudetendeutschen
tatsáchlich nimmt, und es wird sich
auch die Schirmherrschaft des Freistaa-
tes Bayern - einer der wichtigsten
Partner der Tschechischen Republik -tiber die Sudetendeutschen bewáhren
můssen.

Wir Sudetendeutschen haben seit der
Revolution im November 1989 gegen-
iiber den Tschechen mehr als hinrei-
chend Versóhnungs- und Verstándi_
gungsbereitschaft demonstriert. Von
Seiten der tschechischen Politik ist dies
fast ausschlieBlich auf strikte Ableh-
nung gestoBen. Die Worte Havels blie-
ben eine einsame Tat in der tschechi-
schen Politik, und auch Havel fand nur
Worte - Taten lieB er ihnen bis heute
nicht folgen.

Allerdings ist auch die neue tsche-
chisch-slowakische FÓderation kein in
sich gefestigtes Gebilde. Es ist sogar
zweifelhaft, ob sie Bestand hat. Die
kommenden Parlamentswahlen důrÍten
erhebliche politische Verschiebungen
mit sich bringen, und die wirtschaftli-
che Lage wird immer noch schlechter
statt besser.

In dieser sich permanent wandeln-
den Situation můssen wir unbeirrt un-
sere Anliegen vertreten, die sich nur in
einem gerechten Ausgleich liisen las-
sen. Auch die Tschechen můssen einse-
hen und begreifen, daB ihr Weg nur
nach Europa und damit nicht an den
Deutschen und Sudetendeutschen vor-
beigehen kann. Erst eine Bereinigung
der sudetendeutsche Frage im Einver-
nehmen mit den Betroffenen eróffnet
den Weg zu einem neuen Anfang und
zu einer neuen Blůte des Landes.

Gehen wir also mit dem gebotenen
Sinn fi,ir Realitát, aber auch mit dem
notwendigen Vertrauen in die Úberzeu_
gungskraft unserer Argumente in das
begonnene Jahr. Das entstehende Eu-
ropa wird letztlich nur auf der Basis
von Recht und Gerechtigkeit wachsen.
Damit wird und muB letztendlich auch
unseren Anliegen Rechnung getragen
werden.

Wir haben die sudetendeutsche Fra-
ge ůber mehr als 40 Jahre wáhrend der
kommunistischen Herrschaft offenge-
halten. Seit dem Sturz der Kommuni-
sten sind erst gute zwei Jahre vergan-
gen, in denen es keineswegs gelingen
konnte, all den Schutt wegzuráumen,
der sich in Politik und Wirtschaft, aber
auch in den Kópfen und Herzen der
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Ziel vieler Spaziergänger im Soımner und Winter: Das Hainberghaus

sich entscheiden müssen, ob die nach-
revolutionären tschechischen Politiker
weiterhin im Hinblick auf die sudeten-
deutsche Frage den nationalistischen
Denkkategorien des 19. Jahrhunderts
anhängen oder ob sie sich endlich der
Bedeutung eines wirklichen Ausgleiches
zwischen Tschechen und Sudetendeut-
schen bewußt werden.

Vor dem Hintergrund der notwendi-
gen Gespräche und Entscheidungen im
Zusammenhang mit dem Nachbar-
schaftsvertrag zwischen der Bundesre-

Franz Neubauer:
Jahr der Entscheidung

Das neue Jahr hat so turbulent be-
gonnen, wie das alte endete. Die Er-
schütterungen, die der Zusammenbruch
des Kommunismus mit sich brachte,
werden uns nicht nur in Europa, son-
dern weltweit noch länger in Atem hal-
ten.

Für uns Sudetendeutsche wird die-
ses Jahr 1992 vermutlich von entschei-
dender Bedeutung werden. In ihm wird
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publik Deutschland und der CSFR wird
sich 1992 aber auch herausstellen müs-
sen, wie ernst die deutsche Bundesre-
gierung die Obhutserklärung des Bun-
destages über die Sudetendeutschen
tatsächlich nimmt, und es wird sich
auch die Schirmherrschaft des Freistaa-
tes Bayern - einer der wichtigsten
Partner der Tschechischen Republik -
über die Sudetendeutschen bewähren
müssen.

Wir Sudetendeutschen haben seit der
Revolution im November 1989 gegen-
über den Tschechen mehr als hinrei-
chend Versöhnungs- und Verständi-
gungsbereitschaft demonstriert. Von
Seiten der tschechischen Politik ist dies
fast ausschließlich auf strikte Ableh-
nung gestoßen. Die Worte Havels blie-
ben eine einsame Tat in der tschechi-
schen Politik, und auch Havel fand nur
Worte -- Taten ließ er ihnen bis heute
nicht folgen.

Allerdings ist auch die neue tsche-
chisch-slowakische Föderation kein in
sich gefestigtes Gebilde. Es ist sogar
zweifelhaft, ob sie Bestand hat. Die
kommenden Parlamentswahlen dürften
erhebliche politische Verschiebungen
mit sich bringen, und die wirtschaftli-
che Lage wird immer noch schlechter
statt besser.

In dieser sich permanent wandeln-
den Situation müssen wir unbeirrt un-
sere Anliegen vertreten, die sich nur in
einem gerechten Ausgleich lösen las-
sen. Auch die Tschechen müssen einse-
hen und begreifen, daß ihr Weg nur
nach Europa und damit nicht an den
Deutschen und Sudetendeutschen vor-
beigehen kann. Erst eine Bereinigung
der sudetendeutsche Frage im Einver-
nehmen mit den Betroffenen eröffnet
den Weg zu einem neuen Anfang und
zu einer neuen Blüte des Landes.

Gehen wir also mit dem gebotenen
Sinn für Realität, aber auch mit dem
notwendigen Vertrauen in die Uberzeu-
gungskraft unserer Argumente in das
begonnene Jahr. Das entstehende Eu-
ropa wird letztlich nur auf der Basis
von Recht und Gerechtigkeit wachsen.
Damit wird und muß letztendlich auch
unseren Anliegen Rechnung getragen
werden.

Wir haben die sudetendeutsche Fra-
ge über mehr als 40 Jahre während der
kommunistischen Herrschaft offenge-
halten. Seit dem Sturz der Kommuni-
sten sind erst gute zwei Jahre vergan-
gen, in denen es keineswegs gelingen
konnte, all den Schutt wegzuräumen,
der sich in Politik und Wirtschaft, aber
auch in den Köpfen und Herzen der
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Menschen angesammelt hat. Gute Ló-
sungen brauchen ihre Zeit. Wir wollen
gemeinsam hoffen und alle Anstrengun-
gen unternehmen, daB wir im Jahr 1992
diesen guten Lósungen einen deutlichen
Schritt náherkommen.

Ernst Braun:
Abschied von der Vergangen-

heit
Seit der GrenzÓffnung zur neu be-

nannten CSFR geht die Verklárung un-
serer Geburtsheimat nach und nach zu
Ende. Mit farbiger, kaum zu úberbie-
tender Anschaulichkeit, haben wir in
den Jahren des kalten Krieges im Gei-
ste an dem Land der Váter gehangen.
Die Bilder der Erinnerung wurden im-
mer verklárter und rosiger in den Far-
ben des Gedenkens. In unserer Vorstel-
lung, wie es einmal war, haben wir die
Wirklichkeit ůberholt und vie]en Din-
gen eine Krone aufgesetzt, wo tatsách-
lich nur ein alter Hut vorhanden war.

Das Heimatbild hat jetzt eine quali-
tative Veránderung erfahren, seit wir
uns ůberzeugen kónnen, wie die Reali-
tát ausschaut. Wir stellen Vergleiche
an mit dem was heute hier im Westen
eine Selbstverstándlichkeit ist. Die rosa-
rote Farbe der Erinnerung ist einem
eintónigen Grau gewichen und manch
andere Vorstellung aus dem Reich der
Fantasie ist wie eine Seifenblase ge-
platzt. Die Reisen in die Heimat haben
frůhere Sentimentalitáten úberlagert,
die Heimkehr in das Land der Váter
wirkte schockierend und zerstórte auf
grausame Weise das traute Bild aus
den Kindertagen.

Vorstellungen und sporadische Be-
richte aus der Vergangenheit und die
Aussagekraft der heutigen Zerstórung
sind so unterschiedlich, daB letzten En-
des nur die nackte Tatsache den Aus-
schlag gibt. Es ist vorbei, der Traum ist
ausgelráumt, man hat sich damit abzu-
ťrndén. Die Zeít blieb nicht stehen, ďie
Veránderungen muten uns fremd an.
Manche Schauplátze unserer Jugend
gibt es nicht mehr, sie sind im Spiegel
der europáischen Geschichte verschwun_
den und ftir uns verloren gegangen. Nie-
mand růhrt auch nur einen Finger, um
etwas fůr uns zurůckzuholen. Und wir
selber - wáren wir bereit, falls es móg_
lich sein sollte unsere Tráume in Wirk-
lichkeit umzusetzen? Zrl a|t, hór ich sa-
gen,ja und es erfaBt uns eine tiefe Trau-
iigkeit, die unsere Seele angesiclts der
entstandenen Barbarei in der Heimat
eiskalt werden láBt.

Der frůhere Katalog von frohen Bil-
dern schwimmt in diesem Meer von
Traurigkeit fort und es ist nirgendwo
ein Damm, der die Flut auíhált. Die
Elemente der Wirklichkeit haben uns
mit der freien Reisemóglichkeit nach
drůben eingeholt. Die konsequente Fol-
ge ist die Hinnahme eines unbarmher-
žig abrollenden Schicksals, das unsjetzt
erit recht bis zur letzten Faser deutlich
geworden ist. Die Sprache und die Bil-
áer eines Márchens sind mild und un-
getrůbt, die Wirklichkeit ist eisig und
hart.

Es wird uns jetzt besonders deutlich
bewuBt, daB wir nur OPfer sind, OPfer
auf dem europáischen Markt' Wenn wir

es auch schon Jahre vorher geahnt ha-
ben, so haben wir uns in einer Art von
Schwármerei immer ůber die herbe Tat-
sache hinweggesetzt und verlauten las-
sen, es ist noch nicht das letzte Wort
gesprochen. Die Politiker aber haben es
schon lange getan, uns hórt kaum je-
mand mehr zu - Yergangenheit -Schnee von gestern. Es bleibt uns noch
Zeít, um Abschied zu nehmen von den
Erinnerungen aus der Vergangenheit'
Besser noch, wir nehmen die Bilder von
damals mit ins Grab, da sind sie wenig-
stens gut aufgehoben und niemand kann
uns dás Letzte aus der Heimat wegneh-
men.
Aus: ,,Graslitzer Nachrichten", Folge 1/
1992

,,Keine Eigentumsrtickgabe
vorgesehen . . ."

Eigentlich war nichts anďeres zu er-
wartón: AIle Landsleute, die in letzter
Zeit beim tschechischen Finanzministe-
rium die Růckgabe ihres Eigentums ein-
forderten, bekamen wahrscheinlich
umgehend Antwort - in tschechischer
Soráche. Der Ascher Rundbrief hat sich
eine Úbersetzung dieses Schreibens be-
sorgt, das ja fast immer den gleichen
Wortlaut haben důrfte.
Die Úbersetzung lautet:
,,Sehr geehrter Herr,
mit Schreiben vom 30. etc. fordern Sie
die Růckgabe des Besitzes' der konfis-
ziert oder anderweitig durch tschecho-
slowakische Rechtsvorschriften berúhrt
wurde, bzw. dessen finanzielle Entschá-
digung.

Beauftragt durch den Herrn Minister,
teilt Ihnen das Finanzministerium mit,
daB die gegehwártigen gůltigen Rechts-
vorschriften einen solchen Vorgang nicht
ermÓglichen. Auch die Restitutionsge-
setzgóbung sieht keine Růckgabe die-
ses Besitzes oder eine frnanzielle Ent-
schádigung vor.

Gegenseitige Eigentums-Rechtsforde-
rungěn kónnten nur aufder Grundlage
eines zwischenstaatlichen Eigentums-
Rechtsforderungs-Vertrages gelÓst wer-
den. Ein solcher Vertrag wurde aber
zwischen unseren Staaten bisher nicht
geschlossen.

Das Fóderative Finanzministerium
bedauert, daB es Ihnen keine gůnstige-
re Information einráumen kann."

Das ,,Selber Tagblatt" schreibt:
Erkersreuth: tiber 1,3 Millionen

Autos durch den Ort
,,Armes Erkersreuth: Úber 1,3 Mil-

lionen Personenwagen, Busse und Last-
kraftwagen quálten sich im vergange-
nen Jahr durch den Selber Stadtteil.
Dies meldete die Grenzpolizeiinspekti-
on Selb in ihrem Jahresbericht. Damit
zahlt Erkersreuth einen besonders ho-
hen Preis fůr die Óffnung der Grenze
zur Tschechoslowakei, denn fast alle
Autos fuhren zum oder kamen vom
Grenzůbergang SeIb-Asch' Angesichts
der geringen Breite der StaatsstraBe
2178, ďie sich bis zum Grenzúbergang
schlángelt, nimmt es sich fast wie ein
Wunder aus, daB auf die ůber 1,33 Mil-
lionen Fahrzeugbeweg"ungen im vergan-
genen Jahr gerade 27 Unfálle kamen.

Diese verliefen obendrein harmlos, weil
es sich fast ausschlieBlich um geringfů-
gige Beschádigungen handelte, wenn es
im Beg.egnungsverkehr doch zu eng
wurde. Ahnlich belastet waren nur noch
die Schónwalder und die Schirndinger,
durch deren Orte die BundesstraBe 15
und 303 ftihren.

Fritz Klier:
Ein Friedhof erzáhlt

Je mehr der Nassengruber Gottesak-
ker seine frůhere Gestalt annahm und
je mehr Grabsteine wieder sichtbar-wurden, 

desto intensiver wubhs die Er-
innerung an Menschen, die dort begra-
ben sind und die man gut kannte. Mei-
ne Gedanken gelten nicht nur unseren
Vorfahren, ďeren Lebensuhr auf nor-
male Weise abgelaufen war, sondern den
vielen Kindern und Jugendlichen, die
von einer heimtůckischen Krankheit
hingerafft wurden oder auf andere
schicksalhafte Weise ums Leben kamen.

So gelten sie der jungen Ftau, die mit
ihrem neuen Motorrad in Oberlohma in
etnenZ:ug raste, sie gelten dem jungen
Fórster aus Neuenbrand, der mit dem
geladenen Gewehr im Wald stůrzte und
úms Leben kam, weil sich ein SchuB
lÓste, sie gelten demjungen Mann, eben-
falls aus Neuenbrand, der aus dem
tschechischen Militárdienst entlassen
wurde, keine Arbeit fand und sich aus
Verzweiflung vor einen Zug warf. Sie
gelten dem jungen Ehepaar in einem
Familiengrab; Die Frau muBte mit 24
Jahren ihr Leben lassen, der Ehemann
erschoB sich darauÍhin aus Verzweif-
lung. Sie gelten den beiden Volkssturm-
máňnern aus Nassengrub, die noch ei-
nen unsinnigen Tod fanden, als im April
1945 die Amerikaner bereits in Asch
waren und sie gelten nicht zuletzt de-
nen' von dessen Grábern nichts mehr
úbriggeblieben ist.

Hátte der damalige medizinische
Stand dem von heute entsprochen, gábe
es viele Gráber junger Menschen nicht,
die von der GeiBel der ansteckenden
Krankheiten wie Diphterie, Scharlach,
TBC (damals hieB es Schwindsucht)
usw. hinweggerafft wurden.

Beim Gang durch die Grabreihen ťállt
mein Blick auf eine Porzellantafel mit
einem Foto. Es war der alte Schneeber-
ger, ich kann mich noch gut an ihn er-
innern. Er war kein gewóhnlicher
Mensch, sondern ein stolzer ,,Vetera-
neŤ"' der bei gegebenen Anlássen eine
schmucke Uniform trug; so etwas mach-
te auf Buben natůrlich einen groBen
Eindruck. Die Nassengruber Veteraner
trugen schwarze Hosen, taubenblaue
Rócke mit grůner Verschnúrung und
einen Halbzylinder mit dem Birkhahn-
stoB. Eine ,,Veteraner-Leich" war et-
was besonderes, effektvolles und man
trachtete, keine davon zu versáumen.
Die Musikkapelle kam aus Asch, eben-
so der ,,Haringráichera" Kanháuser vom
Verein gedienter Soldaten mit seiner
Bóller-Kanone. Es spielte sich alles in
einem festbestimmten Ritus ab. Nach
den Ansprachen kirchlicher und weltli-
cher Redner spielte die Kapelle das Lied
vom ,,Guten Kameraden", die Fahne
senkte sich zum letzten GruB ůber das
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Menschen angesammelt hat. Gute Lö-
sungen brauchen ihre Zeit. Wir wollen
gemeinsam hoffen und alle Anstrengun-
gen unternehmen, daß wir im Jahr 1992
diesen guten Lösungen einen deutlichen
Schritt näherkommen.

Ernst Braun:
Abschied von der Vergangen-

heit
Seit der Grenzöffnung zur neu be-

nannten CSFR geht die Verklärung un-
serer Geburtsheimat nach und nach zu
Ende. Mit farbiger, kaum zu überbie-
tender Anschaulichkeit, haben wir in
den Jahren des kalten Krieges im Gei-
ste an dem Land der Väter gehangen.
Die Bilder der Erinnerung wurden im-
mer verklärter und rosiger in den Far-
ben des Gedenkens. In unserer Vorstel-
lung, wie es einmal war, haben wir die
Wirklichkeit überholt und vielen Din-
gen eine Krone aufgesetzt, wo tatsäch-
lich nur ein alter Hut vorhanden war.

Das Heimatbild hat jetzt eine quali-
tative Veränderung erfahren, seit wir
uns überzeugen können, wie die Reali-
tät ausschaut. Wir stellen Vergleiche
an mit dem was heute hier im Westen
eine Selbstverständlichkeit ist. Die rosa-
rote Farbe der Erinnerung ist einem
eintönigen Grau gewichen und manch
andere Vorstellung aus dem Reich der
Fantasie ist wie eine Seifenblase ge-
platzt. Die Reisen in die Heimat haben
frühere Sentimentalitäten überlagert,
die Heimkehr in das Land der Väter
wirkte schockierend und zerstörte auf
grausame Weise das traute Bild aus
den Kindertagen.

Vorstellungen und sporadische Be-
richte aus der Vergangenheit und die
Aussagekraft der heutigen Zerstörung
sind so unterschiedlich, daß letzten En-
des nur die nackte Tatsache den Aus-
schlag gibt. Es ist vorbei, der Traum ist
ausgeträumt, man hat sich damit abzu-
finden. Die Zeit blieb nicht stehen, die
Veränderungen muten uns fremd an.
Manche Schauplätze unserer Jugend
gibt es nicht mehr, sie sind im Spiegel
der europäischen Geschichte verschwun-
den und für uns verloren gegangen. Nie-
mand rührt auch nur einen Finger, um
etwas für uns zurückzuholen. Und wir
selber wären wir bereit, falls es mög-
lich sein sollte unsere Träume in Wirk-
lichkeit umzusetzen? Zu alt, hör ich sa-
gen, ja und es erfaßt uns eine tiefe Trau-
rigkeit, die unsere Seele angesichts der
entstandenen Barbarei in der Heimat
eiskalt werden läßt.

Der frühere Katalog von frohen Bil-
dern schwimmt in diesem Meer von
Traurigkeit fort und es ist nirgendwo
ein Damm, der die Flut aufhält. Die
Elemente der Wirklichkeit haben uns
mit der freien Reisemöglichkeit nach
drüben eingeholt. Die konsequente Fol-
ge ist die Hinnahme eines unbarmher-
zig abrollenden Schicksals, das uns jetzt
erst recht bis zur letzten Faser deutlich
geworden ist. Die Sprache und die Bil-
der eines Märchens sind mild und un-
getrübt, die Wirklichkeit ist eisig und
hart.

Es wird uns jetzt besonders deutlich
bewußt, daß wir nur Opfer sind, Opfer
auf dem europäischen Markt. Wenn wir

es auch schon Jahre vorher geahnt ha-
ben, so haben wir uns in einer Art von
Schwärmerei immer über die herbe Tat-
sache hinweggesetzt und verlauten las-
sen, es ist noch nicht das letzte Wort
gesprochen. Die Politiker aber haben es
schon lange getan, uns hört kaum je-
mand mehr zu - Vergangenheit -
Schnee von gestern. Es bleibt uns noch
Zeit, um Abschied zu nehmen von den
Erinnerungen aus der Vergangenheit.
Besser noch, wir nehmen die Bilder von
damals mit ins Grab, da sind sie wenig-
stens gut aufgehoben und niemand kann
uns das Letzte aus der Heimat wegneh-
men.
Aus: „Graslitzer Nachrichten“, Folge 1/
1992

„Keine Eigentumsrückgabe
vorgesehen . .

Eigentlich war nichts anderes zu er-
warten: Alle Landsleute, die in letzter
Zeit beim tschechischen Finanzministe-
rium die Rückgabe ihres Eigentums ein-
forderten, bekamen wahrscheinlich
umgehend Antwort _ in tschechischer
Sprache. Der Ascher Rundbriefhat sich
eine Ubersetzung dieses Schreibens be-
sorgt, das ja fast immer den gleichen
Wortlaut haben dürfte.
Die Übersetzung lautet:
„Sehr geehrter Herr,
mit Schreiben vom 30. etc. fordern Sie
die Rückgabe des Besitzes, der konfis-
ziert oder anderweitig durch tschecho-
slowakische Rechtsvorschriften berührt
wurde, bzw. dessen finanzielle Entschä-
digung.

Beauftragt durch den Herrn Minister,
teilt Ihnen das Finanzministerium mit,
daß die gegenwärtigen gültigen Rechts-
vorschriften einen solchen Vorgang nicht
ermöglichen. Auch die Restitutionsge-
setzgebung sieht keine Rückgabe die-
ses Besitzes oder eine finanzielle Ent-
schädigung vor. _

Gegenseitige Eigentums-Rechtsforde-
rungen könnten nur auf der Grundlage
eines zwischenstaatlichen Eigentums-
Rechtsforderungs-Vertrages gelöst wer-
den. Ein solcher Vertrag wurde aber
zwischen unseren Staaten bisher nicht
geschlossen.

Das Föderative Finanzministerium
bedauert, daß es Ihnen keine günstige-
re Information einräumen kann.“

Das „Selber Tagblatt“ schreibt:
Erkersreuth: über 1,3 Millionen

Autos durch den Ort
„Armes Erkersreuth: Über 1,8 Mil-

lionen Personenwagen, Busse und Last-
kraftwagen quälten sich im vergange-
nen Jahr durch den Selber Stadtteil.
Dies meldete die Grenzpolizeiinspekti-
on Selb in ihrem Jahresbericht. Damit
zahlt Erkersreuth einen besonders ho-
hen Preis für die Offnung der Grenze
zur Tschechoslowakei, denn fast alle
Autos fuhren zum oder kamen vom
Grenzübergang Selb-Asch. Angesichts
der geringen Breite der Staatsstraße
2178, die sich bis zum Grenzübergang
schlängelt, nimmt es sich fast wie ein
Wunder aus, daß auf die über 1,33 Mil-
lionen Fahrzeugbewegungen im vergan-
genen Jahr gerade 27 Unfälle kamen.

Diese verliefen obendrein harmlos, weil
es sich fast ausschließlich um geringfü-
gige Beschädigungen handelte, wenn es
im Begegnungsverkehr doch zu eng
wurde. Ahnlich belastet waren nur noch
die Schönwalder und die Schirndinger,
durch deren Orte die Bundesstraße 15
und 303 führen.

Fritz Klier:
Ein Friedhof erzählt

Je mehr der Nassengruber Gottesak-
ker seine frühere Gestalt annahm und
je mehr Grabsteine wieder sichtbar
wurden, desto intensiver wuchs die Er-
innerung an Menschen, die dort begra-
ben sind und die man gut kannte. Mei-
ne Gedanken gelten nicht nur unseren
Vorfahren, deren Lebensuhr auf nor-
male Weise abgelaufen war, sondern den
vielen Kindern und Jugendlichen, die
von einer heimtückischen Krankheit
hingerafft wurden oder auf andere
schicksalhafte Weise ums Leben kamen.

So gelten sie der jungen Frau, die mit
ihrem neuen Motorradin Oberlohma in
einen Zug raste, sie gelten dem jungen
Förster aus Neuenbrand, der mit dem
geladenen Gewehr im Wald stürzte und
ums Leben kam, weil sich ein Schuß
löste, sie gelten demjungen Mann, eben-
falls aus Neuenbrand, der aus dem
tschechischen Militärdienst entlassen
wurde, keine Arbeit fand und sich aus
Verzweiflung vor einen Zug warf. Sie
gelten dem jungen Ehepaar in einem
Familiengrab; Die Frau mußte mit 24
Jahren ihr Leben lassen, der Ehemann
erschoß sich daraufhin aus Verzweif-
lung. Sie gelten den beiden Volkssturm-
männern aus Nassengrub, die noch ei-
nen unsinnigen Tod fanden, als im April
1945 die Amerikaner bereits in Asch
waren und sie gelten nicht zuletzt de-
nen, von dessen Gräbern nichts mehr
übriggeblieben ist. '

Hätte der damalige medizinische
Stand dem von heute entsprochen, gäbe
es viele Gräber junger Menschen nicht,
die von der Geißel der ansteckenden
Krankheiten wie Diphterie, Scharlach,
TBC (damals hieß es Schwindsucht)
usw. hinweggerafft wurden.

Beim Gang durch die Grabreihen fallt
mein Blick auf eine Porzellantafel mit
einem Foto. Es war der alte Schneeber-
ger, ich kann mich noch gut an ihn er-
innern. Er war kein gewöhnlicher
Mensch, sondern ein stolzer „Vetera-
ner“, der bei gegebenen Anlässen eine
schmucke Uniform trug; so etwas mach-
te auf Buben natürlich einen großen
Eindruck. Die Nassengruber Veteraner
trugen schwarze Hosen, taubenblaue
Röcke mit grüner Verschnürung und
einen Halbzylinder mit dem Birkhahn-
stoß. Eine „Veteraner-Leich“ war et-
was besonderes, effektvolles und man
trachtete, keine davon zu versäumen.
Die Musikkapelle kam aus Asch, eben-
so der „Haringräichera“ Kanhäuser vom
Verein gedienter Soldaten mit seiner
Böller-Kanone. Es spielte sich alles in
einem festbestimmten Ritus ab. Nach
den Ansprachen kirchlicher und weltli-
cher Redner spielte die Kapelle das Lied
vom „Guten Kameraden“, die Fahne
senkte sich zum letzten Gruß über das



Grab und die Kanone donnerte Salut.
Nun kam der allerletzte Teil, auf den
wir uns trotz Trauer und Feierlichkeit
schon heimlich freuten: Auf der StraBe
nach Himmelreich, beim Anwesen Bay-
reuther - Kůhnl versammelten sich die
Veteraner, voran die Musikkapelle und
mit einem zůnftigen Marsch ging es ins
Kraus'n Wirtshaus.

Nicht ganz so spektakulár, aber nicht
weniger mit Arbeit und Umstánden ver-
bunden, ging es bei einem einfachen
Begrábnis zu. Im Jahre 1928 starb mein
GroBvater. Er war Weber bei Linde-
mann am Forst. Wenn er auch wáhrend
der Woche schwer arbeitete, der Sonn-
tag war ihm heilig. Ein beliebtes Aus-
flugsziel war das Gasthaus Wagner in
Wernersreuth am Salerberg. Nach dem
Mittagessen warf er sich in Schale mit
bestem Anzug, Vátermórder, Halbkra-
cher und Glacehandschuhen. Auch der
Spazierstock mit dem Silbergriff durfte
nicht fehlen. So zogen wir los, der GroB-
vater,. die GroBmutter und ich in Rich-
tung Wernersreuth.

Sein Tod ging mir sehr nahe, ich war
damals neun Jahre alt. Bei áuBerst
beengten Platzverháltnissen muBte nun
zusammengerůckt und eine Stube ge-
ráumt werden, wo der GroBvater úber
die drei Tage aufgebahrt wurde, denn
in Nassengrub gab es ja keine Fried-
hofshalle. Mit dem erwáhnten guten
Anzug lag er nun in seinem Sarg, inmit-
ten brennender Kerzen und schwarz-
verhangener Wánde. Die Erwachsenen
hielten Totenwache, Freunde und Nach-
barn kamen ,,ins Abschiednehmen".

Der dritte Tag mit der Beerdigung
war fůr mich der schwerste. Der Trau-
erzug mit pferdebespanntem Leichen-
wagen und Musikanten setzte sich von
unserem Haus in der Egerer StraBe aus
in Richtung Forst in Bewegung, vorbei
am langen Haus und hohen Haus bis
zum Konsum. Dort wurde rechts abge-
bogen und weiter ging es vorbei am In-
selteich bis zur Wernersreuther Kreu-
zung. Bei der katholischen Kirche stieB
Dechant Wóhrer mit seinen Ministran-
ten zum Trauerzug, um aufdem Fried-
hof den letzten traurigen Akt zu voll-
ziehen.

Aus Dankbarkeit meinem GroBvater
gegenůber ging ich spáter fleiBig mit
dem ,,Sprenget" auf den Gottesacker,
um die Blumen auf seinem Grab zu gie-
Ben. Ich fand es wáhrend der Arbeiten
wieder. Der Stein war durch den Sturz
entzweigebrochen, die Namenstafel lag
in mehreren Teilen in der Einfassung.
Jetzt ist das Grab wieder in Ordnung,
aber sein Anblick wird an eine Zeit er-
innern, in der es gang und gábe war, in
unserer Heimat Friedhófe und Kirchen
zu schánden.

Meine Erinnerungen mtjchte ich nicht
abschlieBen, ohne dem Initiator der Re-
novierungsarbeiten, Landsmann Walter
Thorn, Friedrichshafen, einmal ein Dan-
keschón zu sagen. Seine Arbeit war ja
mit den jeweiligen Einsátzen auf dem
Gottesacker noch lange nicht erschópft,
sie ging zuhause weiter. Da wurden
Lagepláne gezeichnet und Namenslisten
erstellt, zusammen mit seiner Gattin
setzte er die Fragmente von Namensta-
feln wie Puzzle-Spiele zusammen und
unterfůtterte sie mit wetterfestem Ma-

terial, er organisierte Holzkreuze fúr
diejenigen Gráber, die zwar bekannt,
deren Grabsteine jedoch nicht mehr vor-
handen waren u. dgl. mehr. Auch dúrf-
te es nicht jedermanns Geschmack tref-
fen, wochenlang neben einem entlege-
nen Friedhof zu campieren. Deshalb

auch Dank und Respekt fůr Frau Ursu-
la Thorn, die, obwohl sie keine Sude-
tendeutsche, sondern gebůrtige Baden-
serin ist, ihren Mann in jeder Weise
tatkráftig unterstůtzt'
Fritz Klier,
Rehauer Stra|3e 33, 8671 Schónwald

Erinnern Sie sich?

#ry

In Asch gab es unzáhlige Fabriken, in denen die Menschen aus dem ganzen Kreis
arbeiteten. IJnser Bild zeigt eindringliche das Nebeneinander von Wohnháusern
und Fabrikationsstátten. Frage: Wo stand der Fotograf, was alles ist auf dem Bild
zu erkennen?

*.il

,,Erinnern Sie sich?"
,,Die Aufnahme (S. 3, Ausg. Jan. 92)

zeigt auf der linken Hálfte einen Teil
von Unterschónbach, und zwar ďas ,DÓt-
schen-Viertel'. Im ersten Haus links bin
ich geboren. Es liegt am UnterschÓnba-
cher Weg, welcher durchs ,Betlehem'
nach Asch fúhrte. Davor die Brauerei-
wiese, dahinter die,Puvermúller's' (Já-
ger) Fárberei. Darůber der Hungersberg
und im Zusammenschnitt mit der zum
,Tal der Treue' abfallenden Hain das
Dorf Neuberg. Von rechts erkennt man
hinter der Betlehem-Siedlung die Fár-
berei Korndórfer und zur Bildmitte die
Fárberei Hausner. Darůber ein Teil der
Hain. Die Ascher Kláranlage ist nur
schwach zu erkennen, sie liegt direkt
an der Ásch.

Nun zum Standpunkt des Fotogra-
fen:

Er muB unterhalb der oberschónba-
cher StraBe, etwa zwischen den Fabri-
ken Hanemann und Wolfrum sein. Am
rechten Bildrand ist der Schrebergar-
ten zu erkennen, daran vorbei fúhrte
quer durchs Bild der Steinpóhler Weg."
Willi Lang, Andreas-Hofer-Straf3e 70,
8000 Múnchen 90

r
,,Betreff: Erinnern Sie sich. Ausgabe

Januar 1992 Standort des Fotografen
ist die Neuhausner-/SchÓnbacherstra-
Be.

Links im Bild das Dótschen Viertel.
Der Kamin gehórt zur Fárberei Ernst
Jáger (Pulvermůller). Rechts im Bild das
Bethlehem. Der Kamin gehtirte zur Fár-
berei Grótsch und Hausner in der Sach-
senstraBe. Oberhalb des Bildes ist der
Hainweg zu sehen, dieser fúhrte an der
Knochenmúh]e vorbei nach Neuberg."
Erich Luding, Neugablonzer StraBe 66,
8950 Kaufbeuren

-L

,,Zum Bild ,Erinnern Sie sich?' auf
Seite 3 des Jánner-Rundbriefs kann ich
mit erheblichem,Heimvorteil' folgende
Beschreibung geben:

Der Fotografsteht an der Ecke Bay-
ernstraBe/Schónbacher Weg, und zwar
links vom Anwesen ,Kupferschmied Já-
ger' (im Bild jedoch nicht zu sehen).
Der Blick richtet sich im Vordergrund
úber die Schirmleithenwiese hinunter
in das Tal nach Unterschónbach und
Bethlehem sowie zur hinteren Hain.
Ganz im Hintergrund důŤfte es sich um
die Háuser von Neuberg handeln.

An Gebáuden sind zu sehen: (von links
nach rechts) Fárberei Jaeger (Pulver-
můller), Grótsch & Hausner in der Sach_
senstraBe, Wohnháuser der Róntgen-
straBe, Florian-Geyer-StraBe und Schu-
mannstraBe, Fa. Korndóďer in der Sach-
senstraBe.

Im Vordergrund rechts ist die Garten-
ecke vom Anwesen Hannemann in der
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Grab und die Kanone donnerte Salut.
Nun kam der allerletzte Teil, auf den
wir uns trotz Trauer und Feierlichkeit
schon heimlich freuten: Auf der Straße
nach Himmelreich, beim Anwesen Bay-
reuther - Kühnl versammelten sich die
Veteraner, voran die Musikkapelle und
mit einem zünftigen Marsch ging es ins
Kraus”n Wirtshaus.

Nicht ganz so spektakulär, aber nicht
weniger mit Arbeit und Umständen ver-
bunden, ging es bei einem einfachen
Begräbnis zu. Im Jahre 1928 starb mein
Großvater. Er war Weber bei Linde-
mann am Forst. Wenn er auch während
der Woche schwer arbeitete, der Sonn-
tag war ihm heilig. Ein beliebtes Aus-
flugsziel war das Gasthaus Wagner in
Wernersreuth am Salerberg. Nach dem
Mittagessen warf er sich in Schale mit
bestem Anzug, Vätermörder, Halbkra-
cher und Glacehandschuhen. Auch der
Spazierstock mit dem Silbergriff durfte
nicht fehlen. So zogen wir los, der Groß-
vater,_die Großmutter und ich in Rich-
tung Wernersreuth.

Sein Tod ging mir sehr nahe, ich war
damals neun Jahre alt. Bei äußerst
beengten Platzverhältnissen mußte nun
zusammengerückt und eine Stube ge-
räumt werden, wo der Großvater über
die drei Tage aufgebahrt wurde, denn
in Nassengrub gab es ja keine Fried-
hofshalle. Mit dem erwähnten guten
Anzug lag er nun in seinem Sarg, inmit-
ten brennender Kerzen und schwarz-
verhangener Wände. Die Erwachsenen
hielten Totenwache, Freunde und Nach-
barn kamen „ins Abschiednehmen“.

Der dritte Tag mit der Beerdigung
war für mich der schwerste. Der Trau-
erzug mit pferdebespanntem Leichen-
wagen und Musikanten setzte sich von
unserem Haus in der Egerer Straße aus
in Richtung Forst in Bewegung, vorbei
am langen Haus und hohen Haus bis
zum Konsum. Dort wurde rechts abge-
bogen und weiter ging es vorbei am ln-
selteich bis zur Wernersreuther Kreu-
zung. Bei der katholischen Kirche stieß
Dechant Wöhrer mit seinen Ministran-
ten zum Trauerzug, um auf dem Fried-
hof den letzten traurigen Akt zu voll-
ziehen.

Aus Dankbarkeit meinem Großvater
gegenüber ging ich später fleißig mit
dem „Sprenger“ auf den Gottesacker,
um die Blumen auf seinem Grab zu gie-
ßen. Ich fand es während der Arbeiten
wieder. Der Stein war durch den Sturz
entzweigebrochen, die Namenstafel lag
in mehreren Teilen in der Einfassung.
Jetzt ist das Grab wieder in Ordnung,
aber sein Anblick wird an eine Zeit er-
innern, in der es gang und gäbe war, in
unserer Heimat Friedhöfe und Kirchen
zu schänden.

Meine Erinnerungen möchte ich nicht
abschließen, ohne dem Initiator der Re-
novierungsarbeiten, Landsmann Walter
Thorn, Friedrichshafen, einmal ein Dan-
keschön zu sagen. Seine Arbeit war ja
mit den jeweiligen Einsätzen auf dem
Gottesacker noch lange nicht erschöpft,
sie ging zuhause weiter. Da wurden
Lagepläne gezeichnet und Namenslisten
erstellt, zusammen mit seiner Gattin
setzte er die Fragmente von Namensta-
feln wie Puzzle-Spiele zusammen und
unterfütterte sie mit wetterfestem Ma-

terial, er organisierte Holzkreuze für auch Dank und Respekt für Frau Ursu-
diejenigen Gräber, die zwar bekannt, la Thorn, die, obwohl sie keine Sude-
deren Grabsteine jedoch nicht mehr vor- tendeutsche, sondern gebürtige Baden-
handen waren u. dgl. mehr. Auch dürf-
te es nicht jedermanns Geschmack tref-

serin ist, ihren Mann in jeder Weise
tatkräftig unterstützt.

fen, wochenlang neben einem entlege- Fritz Klier,
nen Friedhof zu campieren. Deshalb Rehauer Straße 33, 8671 Schönwald

Erinnern Sie sich?
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In Asch gab es unzählige Fabriken, in denen die Menschen aus dem ganzen Kreis
arbeiteten. Unser Bild zeigt eindringliche das Nebeneinander von Wohnhäusern
und Fabrikationsstätten. Frage: Wo stand der Fotograf, was alles ist auf dem Bild
zu erkennen?
 

„Erinnern Sie sich?“
„Die Aufnahme (S. 3, Ausg. Jan. 92)

zeigt auf der linken Hälfte einen Teil
von Unterschönbach, und zwar das ,Döt-
schen-Viertel”. Im ersten Haus links bin
ich geboren. Es liegt am Unterschönba-
cher Weg, welcher durchs ,Betlehem°
nach Asch führte. Davor die Brauerei-
wiese, dahinter die ,Puvermüller's' (Jä-
ger) Färberei. Darüber der Hungersberg
und im Zusammenschnitt mit der zum
,Tal der Treue' abfallenden Hain das
Dorf Neuberg. Von rechts erkennt man
hinter der Betlehem-Siedlung die Fär-
berei Korndörfer und zur Bildmitte die
Färberei Hausner. Darüber ein Teil der
Hain. Die Ascher Kläranlage ist nur
schwach zu erkennen, sie liegt direkt
an der Asch.

Nun zum Standpunkt des Fotogra-
fen:

Er muß unterhalb der Oberschönba-
cher Straße, etwa zwischen den Fabri-
ken Hanemann und Wolfrum sein. Am
rechten Bildrand ist der Schrebergar-
ten zu erkennen, daran vorbei führte
quer durchs Bild der Steinpöhler Weg.“
Willi Lang, Andreas-Hofer-Straße 10,
8000 München 90

*A*
„Betreff: Erinnern Sie sich. Ausgabe

Januar 1992 Standort des Fotografen
ist die Neuhausner-/Schönbacherstra-
ße.
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Links im Bild das Dötschen Viertel.
Der Kamin gehört zur Färberei Ernst
Jäger (Pulvermüller). Rechts im Bild das
Bethlehem. Der Kamin gehörte zur Fär-
berei Grötsch und Hausner in der Sach-
senstraße. Oberhalb des Bildes ist der
Hainweg zu sehen, dieser führte an der
Knochenmühle vorbei nach Neuberg.“
Erich Luding, Neugablonzer Straße 66,
8950 Kaufbeuren

if:
„Zum Bild ,Erinnern Sie sich?” auf

Seite 3 des Jänner-Rundbriefs kann ich
mit erheblichem ,Heimvorteil' folgende
Beschreibung geben:

Der Fotograf steht an der Ecke Bay-
ernstraße/Schönbacher Weg, und zwar
links vom Anwesen ,Kupferschmied Jä-
ger' (im Bild jedoch nicht zu sehen).
Der Blick richtet sich im Vordergrund
über die Schirmleithenwiese hinunter
in das Tal nach Unterschönbach und
Bethlehem sowie zur hinteren Hain.
Ganz im Hintergrund dürfte es sich um
die Häuser von Neuberg handeln.

An Gebäuden sind zu sehen: (von links
nach rechts) Färberei Jaeger (Pulver-
müller), Grötsch & Hausner in der Sach-
senstraße, Wohnhäuser der Röntgen-
straße, Florian-Geyer-Straße und Schu-
mannstraße, Fa. Korndörfer in der Sach-
senstraße.

Im Vordergrund rechts ist die Garten-
ecke vom Anwesen Hannemann in der



Grillparzer-/Ecke SchirmleithenstraBe
zu sehen
Otto-Walter Hannernann,
8044 U nterschlei/3heim (Hollern),
Sperberweg 4

-L

,,Za ďer Luftaufnahme in Folge 1/
1992, S. 5 unten:

Auf der linken Seite der Aufnahme
ist der SchieBhausplatzmit dem Schiit-
zenhaus am oberen linken Ende zu er-
kennen. Rechts vom Schůtzenhaus sieht
man ganz deutlich den Park im vorde-
ren Teil des Platzes. Dort stand auch
der Musikpavillon, in welchem ďie
Schútzenmusiker ihre Konzerte gaben.
Es war der ,Platz der Plátze' fůr uns
Ascher, immerhin fand dort das alljáhr-
liche VogelschieBen statt, zu welchem
die Ascher aus aller Herren Lánder ka-
men' es war doch immerhin das gróBte
Volksfest in Asch.

Jetzt wird der Platz von den neuen
Herren als Sportanlage genutzt und ist
mit Rasen eingesát. Die helle Fláche
auf der rechten Seite des Platzes ist
eine Eternit-Úberdachung fůr die Sitz-
plátze aufdem Sportplatz. Am unteren
Ende des Platzes die Kegelgasse. Das
helle Gebáude in der Mitte der Aufnah-
me ist die ,Fischers Post'. Schrág links
davon und rechts von der Post sind die
Gebáude der Fischers-Fabrik zu sehen.
Zu ďen besten Zeiten bescháftigte die
Firma Fischer - in allen Betrieben -an die 3.000 Mitarbeiter. Hinter dem
linken Fischer-Gebáude-Komplex eine
Baumgruppe. Dort stand einmal das
,Apollo-Kino'.

Dann ist anschlieBend die Zeppelin-
straBe zu erkennen. Das zweite Haus
mit Haus-Nr.2200 steht an der Kreu-
zung Zeppelin-lElsa-Brandstróm-Stra-
Be. Darin befand sich die Gastwirtschaft

,Goldenes FaBl' und der Zuckerbácker
Krippner. Bei ihm muBte ich ófter als
einmal etwas Gebáck zum Kaffee ho-
len, wenn es einmal was auBergewóhn-
liches geben sollte, ein paar ,Zuckerler'
blieben dann meistens hángen. oben
halbrechts die Schwindgasse und wei-
ter rechts davon ein Teil der Lerchen-
póhlgasse, genau darunter vor den Fi-
schers Gebáuden die Alleegasse. Rechts
vom SchieBhausplatz, hinter der Tribů-
nenůberdachung, die Parkgasse. Diese
múndet in die Kegelgasse. Von der ,Fi-
schers Post'rechts Háuser der Haupt-
straBe an deren Ende man das ,Hotel
Lów' erkennen kann. Von hier verlief
die Rudolfsgasse in die Parkgasse/I(ei
gelgasse. Heute ist von dieser Gasse
nicht mehr viel zu erkennen, man kann
den Verlauf nur noch erahnen. ImZuge
der,Neugestaltung' lieB man diese Gas-
se verschwinden. Am Anfang der Ru-
dolfsgasse, neben dem ,Hotel Lów' be-
frndet sich jetzt ein Kindergarten. Das
,Hotel Lów'ist auch nicht mehr, was es
einmal war, die Glanzzeiten sind lange
vorůber, man hat es heruntergewirt-
schaftet wie so vieles in unserer einst
schónen Heimatstadt Asch.

Ich glaube somit, das Bild in etwa
genau beschrieben zu haben und wenn
nicht alles stimmen sollte, so bitte ich
um Nachsicht. Mit den besten GrůBen
an alle Ascher
Herbert Plo/3, Holunderweg 27,
Tel. 0212 / 6 28 96, 5650 Solingen 11,
frilher Asch, Kegelgasse 77,
vorher RoglerstraBe 46."

*
,,Auf dem unteren Suchbild erkenne

ich die Fischers-Post. Vor Jahren wa-
ren einmal zwei Seiltánzet am Schůt-
zenhausplatz, eínet ist von dem Erker

auf den Schútzenhausplatz herunter-
gefallen. . . AuBerdem erkennt man
Chr. Fischers Sóhne, Schútzenhaus mit
Platz, die Parkgasse. Das Gebáude im
Eck gehórt zu Askonas. Wo einst das
Apollo-Kino stand, ist jetzt eine Park-
anlage, man erkennt das Gasthaus
,Fassl', in dem jetzt die Musikschule
untergebracht ist. AuíJerdem ist ein Teil
der LerchenpóhlstraBe zu erkennen, die
Rodelbahn unseřeŤ Kindheitstage."
Luise Loppich, 3520 Asch ICSFR,
Bratrska 39 \

J-

,,Das unterste Luftbild auf Seite 5
des Jánner-Rundbriefs 1992 ist mir
wohl vertraut. Das Gebáude mit der
hellen Fassade und der groBen Man-
sarde in der oberen Bildmitte ist die
Fischers Post, mein Geburtshaus. Das
charakteristische Tůrmchen erkennt
man nur schwer, weil es in die dahin-
terliegende Fischers Fabrik hineinpro-
jeziert ist. Der groBe Platz mit den bei-
den FuBballtoren ist der Schůtzenhaus-
platz, wo das VogelschieBen stattfand.
Ganz links oben das Schůtzenhaus
selbst, rechts die Parkgasse mit RoB-
manns Haus und der Einmúndung von
Rudolfsgasse und Kegelgasse, wo sich
die Bierniederlage Pfrótschner befand.
Ganz rechts im Bild úber den neuen
Gebáuden noch das Hotel LÓw mit sei-
nem Tůrmchen. Der Hubschrauber' aus
dem das Bild aufgenommen wurde, muB
fast direkt ůber der Geipels Villa an
der Kegelgasse gestanden haben. MÓg-
licherweise ist das áltere Fabrikgebáu-
de ganz rechts unten ein Teil vom ,As-
konas', der letzten Station vor der Aus-
siedlung."
Dr. med. Herrnann Friedrich,

' Heckenrosenstral3e 26 A,
8022 Grúnwald

LESERBR!EFE
,,In letzter Zeít btacbte der ,Ascher

Rundbrieť gleich zwei Artikel ůber den
ehemaligen AuBenminister der DDR,
Fischer. Einmal im Mai 1991 als Resú-
mee ůber einen Artikel in ,Super' und'
in der Dezemberausgabe einen Bericht
sogar mit Bild von ihm von Frau Alice
Boeck, 8223 Trostberg.

Ich habe mit Fischer acht Jahre lang
in Asch die Schulbank gedrůckt; fůnf
Jahre in der Angerschule und drei Jah-
re in der Bergschule. Als er 7972 Au-
Benminister wurde, habe ich ihm zu sei-
ner Ernennung gratuliert mit einem
Bild der Bůrgerschulklasse 3a auf dem
er neben mir abgebildet ist. Dieses Bild
verÓffentlichte der,Ascher Rundbrieť
in seiner Feber-Ausgabe 1983, weil wir
1923iger in diesem Jahre 60 wurden.

In meinem Schreiben habe ich zum
Ausdruck gebracht, daB ich mich freu-
en wůrde wenn eI als Ascher mit dazu
beitragen kónnte, den Frieden in der
Welt zu sichern und ihn auch an einige
unserer Lausbubenstůckchen erinnert.
Das Schreiben sandte ich an die Stán-
dige Vertretung der Deutschen Demo-
kratischen Republik in Bonn/Bad-Go-
desberg, mit der Bitte um Weiterlei-
tung an den AuBenminister Fischer.
Antwort habe ich auf dieses Schreiben

keine bekommen, ehrlich gesagt, ich war
auch nicht so naiv, eine zu erwarten.
Nun gibt es keinen Erdrutsch, wenn
ein Schulfreund dem anderen ein
Schreiben nicht beantwortet. Auch soll
respektiert bleiben, daB kein Mensch
gezwungen werden soll - schon gar kein
Minister - ein Schreiben zu beantwor-
ten, wenn er es nicht will. Ich erlaube
mir aber trotzdem die Frage zu stellen
warum der ,Ascher Landsmann', wie er
von Frau Boeck betitelt wird - nach-
dem er sich Ende Oktober so problem-
los und gleich mit Foto - wenn auch
nicht darum gebeten - von ihr inter-
viewen lieB, damals 1972 auf mein
Schreiben keine Antwort hatte. Wollte
er nicht oder durfte er nicht in diesem
Regime?

Sehr geehrte Frau Boeck, zu Ihrer zu
Recht getroffenen Feststellung, Fischer
und Dr. Hilf in Můnchen, letzterer auch
ein Schulfreund von mir, mit dem ich
korrespondiere, hátten sich zum Le-
bensinhalt die Politik gemacht, nur eine
Bemerkung ohne Kommentar: Dr. HiIf
ist ein Freund der Sudetendeutschen
und vertritt ihre Belange seit mehr als
40 Jahren, schon seit seiner Zeit als
persÓnlicher Referent des inzwischen
verstorbenen Sprechers der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Dr. Lodg-
man von Auen.

Ich bin der Meinung, man sollte um
Fischer keinen Rummel machen, schon
gar nicht im Ascher Heimatblatt - denn
die Ascher Heimat hatte er bestimmt
nicht im Gepáck, als er noch in ,Amt
und Wůrden'war; ihn nicht verachten,
ihn aber auch nicht durch Publikatio-
nen unnótig profilieren. DaB er solange
einem Regime gedient hat wegen des-
sen ehemaligen Staatsratsvorsitzenden
jetzt die Bundesregierung einen Auslie-
ferungsantrag gestellt hat, um ihn vor
ein deutsches Gericht zu stellen, muB
er vor seinem Gewissen selbst verant-
worten."
Ernst Kautzsch,
Goethestra/3e 9, 6320 Atsfeld

-L

,,Ein Landsmann?
Mir kam zufállig der Artikel ,Privat-

besuch bei Oskar Fischer' im Ascher
Rundbrief, Folge 12, Dezember 1991von
Frau Alice Boeck in die Hánde' Sie be-
schreibt darin ihren Privatbesuch bei
,unserem Ascher Landsmann' und
schmůckt ihren Artikel mit einem Licht-
bild des Ex-AuBenministers der DDR,
des Altbolschewiken Oskar Fischer, ge-
bůrtig aus Nassengrub bei Asch.

Frau Boeck schreibt eingangs, daB
nichts árgerlicher sei als billige Háme,
denn das Boulevardbláttchen,Super'
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Grillparzer-/Ecke Schirmleithenstraße
zu sehen
Otto-Walter Hannemann,
8044 Unterschleißheim (Hollern),
Sperberweg 4

3%
„Zu der Luftaufnahme in Folge 1/

1992, S. 5 unten:
Auf der linken Seite der Aufnahme

ist der Schießhausplatz mit dem Schüt-
zenhaus am oberen linken Ende zu er-
kennen. Rechts vom Schützenhaus sieht
man ganz deutlich den Park im vorde-
ren Teil des Platzes. Dort stand auch
der Musikpavillon, in welchem die
Schützenmusiker ihre Konzerte gaben.
Es war der ,Platz der Plätze' für uns
Ascher, immerhin fand dort das alljähr-
liche Vogelschießen statt, zu welchem
die Ascher aus aller Herren Länder ka-
men, es war doch immerhin das größte
Volksfest in Asch. ~

Jetzt wird der Platz von den neuen
Herren als Sportanlage genutzt und ist
mit Rasen eingesät. Die helle Fläche
auf der rechten Seite des Platzes ist
eine Eternit-Uberdachung für die Sitz-
plätze auf dem Sportplatz. Am unteren
Ende des Platzes die Kegelgasse. Das
helle Gebäude in der Mitte der Aufnah-
me ist die ,Fischers Post'. Schräg links
davon und rechts von der Post sind die
Gebäude der Fischers-Fabrik zu sehen.
Zu den besten Zeiten beschäftigte die
Firma Fischer -- in allen Betrieben -
an die 3.000 Mitarbeiter. Hinter dem
linken Fischer-Gebäude-Komplex eine
Baumgruppe. Dort stand einmal das
,Apollo-Kino“.

Dann ist anschließend die Zeppelin-
straße zu erkennen. Das zweite Haus
mit Haus-Nr. 2200 steht an der Kreu-
zung Zeppelin-/Elsa-Brandström-Stra-
ße. Darin befand sich die Gastwirtschaft

,Goldenes Faßl' und der Zuckerbäcker
Krippner. Bei ihm mußte ich öfter als
einmal etwas Gebäck zum Kaffee ho-
len, wenn es einmal was außergewöhn-
liches geben sollte, ein paar ,Zuckerler'
blieben dann meistens hängen. Oben
halbrechts die Schwindgasse und wei-
ter rechts davon ein Teil der Lerchen-
pöhlgasse, genau darunter vor den Fi-
schers Gebäuden die Alleegasse. Rechts
vom Schießhausplatz, hinter der Tribü-
nenüberdachung, die Parkgasse. Diese
mündet in die Kegelgasse. Von der ,Fi-
schers Post' rechts Häuser der Haupt-
straße an deren Ende man das ,Hotel
Löw' erkennen kann. Von hier verlief
die Rudolfsgasse in die Parkgasse/Ke-ii
gelgasse. Heute ist von dieser Gasse
nicht mehr viel zu erkennen, man kann
den Verlaufnur noch erahnen. Im Zuge
der ,Neugestaltung ließ man diese Gas-
se verschwinden. Am Anfang der Ru-
dolfsgasse, neben dem ,Hotel Löw' be-
findet sich jetzt ein Kindergarten. Das
,Hotel Löw' ist auch nicht mehr, was es
einmal war, die Glanzzeiten sind lange
vorüber, man hat es heruntergewirt-
schaftet wie so vieles in unserer einst
schönen Heimatstadt Asch.

Ich glaube somit, das Bild in etwa
genau beschrieben zu haben und wenn
nicht alles stimmen sollte, so bitte ich
um Nachsicht. Mit den besten Grüßen
an alle Ascher
Herbert Ploß, Holunderweg 27,
Tel. 0212/6 28 96, 5650 Solingen 11,
früher Asch, Kegelgasse 11,
vorher Roglerstraße 46.“

tr
„Auf dem unteren Suchbild erkenne

ich die Fischers-Post. Vor Jahren wa-
ren einmal zwei Seiltänzer am Schüt-
zenhausplatz, einer ist von dem Erker

auf den Schützenhausplatz herunter-
gefallen . . . Außerdem erkennt man
Chr. Fischers Söhne, Schützenhaus mit
Platz, die Parkgasse. Das Gebäude im
Eck gehört zu Askonas. Wo einst das
Apollo-Kino stand, ist jetzt eine Park-
anlage, man erkennt das Gasthaus
,Fassl', in dem jetzt die Musikschule
untergebracht ist. Außerdem ist ein Teil
der Lerchenpöhlstraße zu erkennen, die
Rodelbahn unserer Kindheitstage.“
Luise Loppich, 3520 Asch/ CSFR,
Bratrska 39 \.

_ 1%
„Das unterste Luftbild auf Seite 5

des Jänner-Rundbriefs 1992 ist mir
wohl vertraut. Das Gebäude mit der
hellen Fassade und der großen Man-
sarde in der oberen Bildmitte ist die
Fischers Post, mein Geburtshaus. Das
charakteristische Türmchen erkennt
man nur schwer, weil es in die dahin-
terliegende Fischers Fabrik hineinpro-
jeziert ist. Der große Platz mit den bei-
den Fußballtoren ist der Schützenhaus-
platz, wo das Vogelschießen stattfand.
Ganz links oben das Schützenhaus
selbst, rechts die Parkgasse mit Roß-
manns Haus und der Einmündung von
Rudolfsgasse und Kegelgasse, wo sich
die Bierniederlage Pfrötschner befand.
Ganz rechts im Bild über den neuen
Gebäuden noch das Hotel Löw mit sei-
nem Türmchen. Der Hubschrauber, aus
dem das Bild aufgenommen wurde, muß
fast direkt über der Geipels Villa an
der Kegelgasse gestanden haben. Mög-
licherweise ist das ältere Fabrikgebäu-
de ganz rechts unten ein Teil vom ,As-
konas', der letzten Station vor der Aus-
siedlung.“
Dr. med. Hermann Friedrich,
Heckenrosenstraße 26 A,
8022 Grünwald

LESERBFIIEFE
„In letzter Zeit brachte der ,Ascher

Rundbrief' gleich zwei Artikel über den
ehemaligen Außenminister der DDR,
Fischer. Einmal im Mai 1991 als Resü-
mee über einen Artikel in ,Super' und
in der Dezemberausgabe einen Bericht
sogar mit Bild von ihm von Frau Alice
Boeck, 8223 Trostberg.

Ich habe mit Fischer acht Jahre lang
in Asch die Schulbank gedrückt; fünf
Jahre in der Angerschule und drei Jah-
re in der Bergschule. Als er 1972 Au-
ßenminister wurde, habe ich ihm zu sei-
ner Ernennung gratuliert mit einem
Bild der Bürgerschulklasse 3a auf dem
er neben mir abgebildet ist. Dieses Bild
veröffentlichte der ,Ascher Rundbrief
in seiner Feber-Ausgabe 1983, weil wir
1923iger in diesem Jahre 60 wurden.

In meinem Schreiben habe ich zum
Ausdruck gebracht, daß ich mich freu-
en würde wenn er als Ascher mit dazu
beitragen könnte, den Frieden in der
Welt zu sichern und ihn auch an einige
unserer Lausbubenstückchen erinnert.
Das Schreiben sandte ich an die Stän-
dige Vertretung der Deutschen Demo-
kratischen Republik in Bonn/Bad-Go-
desberg, mit der Bitte um Weiterlei-
tung an den Außenminister Fischer.
Antwort habe ich auf dieses Schreiben

keine bekommen, ehrlich gesagt, ich war
auch nicht so naiv, eine zu erwarten.
Nun gibt es keinen Erdrutsch, wenn
ein Schulfreund dem anderen ein
Schreiben nicht beantwortet. Auch soll
respektiert bleiben, daß kein Mensch
gezwungen werden soll - schon gar kein
Minister -- ein Schreiben zu beantwor-
ten, wenn er es nicht will. Ich erlaube
mir aber trotzdem die Frage zu stellen
warum der ,Ascher Landsmann“, wie er
von Frau Boeck betitelt wird -- nach-
dem er sich Ende Oktober so problem-
los und gleich mit Foto - wenn auch
nicht darum gebeten - von ihr inter-
viewen ließ, damals 1972 auf mein
Schreiben keine Antwort hatte. Wollte
er nicht oder durfte er nicht in diesem
Regime?

Sehr geehrte Frau Boeck, zu Ihrer zu
Recht getroffenen Feststellung, Fischer
und Dr. Hilf in München, letzterer auch
ein Schulfreund von mir, mit dem ich
korrespondiere, hätten sich zum Le-
bensinhalt die Politik gemacht, nur eine
Bemerkung ohne Kommentar: Dr. Hilf
ist ein Freund der Sudetendeutschen
und vertritt ihre Belange seit mehr als
40 Jahren, schon seit seiner Zeit als
persönlicher Referent des inzwischen
verstorbenen Sprechers der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft Dr. Lodg-
man von Auen.
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Ich bin der Meinung, man sollte um
Fischer keinen Rummel machen, schon
gar nicht im Ascher Heimatblatt -- denn
die Ascher Heimat hatte er bestimmt
nicht im Gepäck, als er noch in ,Amt
und Würden' war; ihn nicht verachten,
ihn aber auch nicht durch Publikatio-
nen unnötig profilieren. Daß er solange
einem Regime gedient hat wegen des-
sen ehemaligen Staatsratsvorsitzenden
jetzt die Bundesregierung einen Auslie-
ferungsantrag gestellt hat, um ihn vor
ein deutsches Gericht zu stellen, muß
er vor seinem Gewissen selbst verant-
Worten.“
Ernst Kautzsch,
Goethestraße 9, 6320 Alsfeld

fr
„Ein Landsmann?

Mir kam zufällig der Artikel ,Privat-
besuch bei Oskar Fischer” im Ascher
Rundbrief, Folge 12, Dezember 1991 von
Frau Alice Boeck in die Hände. Sie be-
schreibt darin ihren Privatbesuch bei
,unserem Ascher Landsmann” und
schmückt ihren Artikel mit einem Licht-
bild des EX-Außenministers der DDR,
des Altbolschewiken Oskar Fischer, ge-
bürtig aus Nassengrub bei Asch.

Frau Boeck schreibt eingangs, daß
nichts ärgerlicher sei als billige Häme,
denn das Boulevardblättchen ,Super'



habe den ,Landsmann'in einem Artikel
verunglimpft und deswegen bei so man-
chem,zwiespáltige Gefiihle' ausgelóst.
Welche, verschweigt die Verfasserin,
merkt aber immerhin an, daB man sei-
ne Protesthaltung gegenůber dem un-
garischen RegierungsbeschluB, DDR-
Flůchtlinge in den Westen ausreisen zu
lassen, nicht gutheiBen kónne.

Und weil Frau Boeck vor allem der
Mensch Oskar Fischer und nicht etwa
seine Excellenz der Herr AuBenmini-
ster a. D. interessiert habe, deswegen
eben habe sie ,zur obligaten Besuchs-
zeit um 11 Uhr vormittag' bei Fischers
in Berlin geláutet. Noblesse oblige!

Und siehe da: Vom reizenden Tóch-
terlein sei sie ins traute Bolschewiken-
heim geleitet worden! Und gleich habe
sie bemerkt, wie gemein der liebe
Landsmann in dem ,Super'-Artikel ver-
unglimpft worden sei. Von der politi-
schen Verleumdung ganz abgesehen,
habe ihn die Reportermeute von ,Su-
per'ja auch als frůhgealterten, zittri-
gen Greis verhóhnt! Pfui! Wem kom-
men ob solcher Unbill da nicht die Trá-
nen - oder ascherisch ausgedrůckt:
,Ruatz und Wasser kennt ma greina!'

Gottlob vermag Frau Boeck unseren
Seelenschmerz und das andrángende
Mitleid mit tróstenden Worten za veŤ-
treiben. Und zur Glaubhaftmachung
vom Wohlbefinden des Lands- und Bie-
dermannes Oskar Fischer hat sie ihn
dann, friedlich im Ohrenbackensessel
sitzend, auch noch photographiert. Das
verkórperte gute Gewissen! Der 68jáh-
rige, beruhigt uns Frau Boeck weiter,
wirke eher jůnger; frische Gesichtsfar-
be und Faltenlosigkeit lieBen ihn noch
vorteilhafter erscheinen, zumal er auch
frgurmáBig in Form geblieben sei. Und
schlieBlich ganz wichtig: von zittrigen
Hánden keine Spur!

Mit Abscheu wenden wir uns von den
Sudelreportern von ,Super' ab. Mit an-
gemessener Ergriffenheit betrachten
wir noch einmal unseren lieben ,Lands-
mann' und fragen uns abschiedneh-
mend, welch edles Gedankengut wohl
hinter seiner gepflegten Denkerstirne
walten móge.

Vielleicht kann ich da aushelfen: Alt-
meister Lenin nannte einmal Leute, die
seine Lehre guten Glaubens verharm-
]osen wollten, ,nůtzliche Idioten'' Viel-
leicht hat sein gelehriger Schúler, der
Nassengruber,Landsmann' Oskar Fi-
scher, von seinen Besuchern das glei-
che gedacht. . .

Aber allen Ernstes: Wenn dieser Kerl
ein Landsmann sein soll, dann will ich
ab sofort keiner mehr sein. Fůr meine
Begriffe hat sich Oskar Fischer, der ei-
nem blutbesudelten Mórdersystem als
willfáhriger Minister gedient und mit
Sicherheit auch unsere Vertreibung ge-
billigt hat, fůr alle Zeiten aus der Ge-
meinschaft anstándiger sudetendeut-
scher Lanďsleute selbst ausgeschlossen.

Ich erwarte, daB der Runďbrief, der
ja den Artikel der Frau Boeck ohne je-
den Kommentar veróffentlicht hat, die-
se mit aller Empórung geschriebene
Gegenmeinung und Klarstellung eben-
falls bringt."
(Name und Anschrift der Verfasserin
sind dern Ascher Rundbrief bekannt).

,,Der Nachbarschaftsvertrag und die SL
Mit Betroffenheit habe ich im Ascher

Rundbriefvom Nov. 1991 die Erklárun-
gen der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft zum Nachbarschafbsvertrag mit
der CSFR gelesen. Haben die Organe
der SL denn tatsáchlich angenommen,
daB dieser Vertrag weit ůber das mit
groBer Mehrheit vom Bundesparlament
ratifrzierte Vertragswerk mit Polen hin-
ausgehen wird? Wenn beklagt wird, daB
die SL nicht zu den Vertragsberatun-
gen hinzugezogen wurde, sollte sie ver-
suchen dieses Verhalten der Bundesre-
gierung selbstkritisch zu ergrůnden.
War eventuell ein Grund, daB zwar von
der SL in ihren Forderungen immer die
Aussóhnung zwischen Deutschen und
Tschechen vorangestellt wird, bei den
Menschen in der Tschechei und bei den
beiden Regierungen aber nur die mate-
rielle Wiederg-utmachung der Vertrei-
bungsverluste angekommen ist? Bei
Menschen eines Landes, in dem jahr-
zehntelang Unterdrůckung und mate-
rielle Not herrschte, ist eine solche Re-
aktion verstándlich, zudem diese For-
derungen aus einem Land mit sichereir
politischen und sehr guten wirtschaft-
lichen Verháltnissen gestellt werden.

Da der Nachbarschaftsvertrag be-
kanntlich ,sich nicht mit VermÓgens-
fragen'befaBt, kónnte nun in weiteren
Gespráchen die KompromiBbereitschaft
beider Seiten ausgelotet werden. Zube-
achten wáre dabei, daB selbst in unse-
rem Staatsvertrag zur Wiedervereini-
gung Deutschlands eine Rúckgabe von

- vor einem bestimmten Datum - ent-
eigneten Besitzes ausgeschlossen wur-
de. Ich hoffe und wúnsche, daB alle Be-
teiligten emotionslos an weitere Gesprá-
che herantreten.

Zur VerbesseŤung des Gespráchskli-
mas zwischen den Menschen und bei
den offiziellen Stellen tragen aber kei-
nesfalls die Drohungen der SL gegen
die Erwerber von Grund- und Hausei-
gentum, das nach unserer Austreibung
vom tschechischen Staat konfisziert
wurde, bei. Diese Drohungen, man kann
sie als. NÓtigung ansehen, richten sich
gegen alle in unserer alten Heimat le-
benden Menschen. Auch gegen die
Volksdeutschen, die nicht ausgewiesen
wurden und dadurch in den vielen Jah-
ren nach 1945 unter dem kommunisti-
schen Zwangsregime - lange Jahre
rechtlos - leben muBten!

Hat man in der SL bedacht, daB da-
durch im tschechischen Volk zwangs-
láufig Ángste geschůrt und Aggressio-
nen aufgebaut werden? Wie reagieren
nun die Bewohner unseŤer alten Hei-
mat, die schon vor Jahren Hauseigen-
tum erworben und diese Háuser, so gut
es ihnen móglich war, erhalten haben?
In diesen Háusern wurden bzw. wer-
den ihre Kinder geboren, sie sind ihre
Heimat! Sind diese Menschen mit der

'unmiBverstándlichen Erklárung' auch
gemeint?

Von diesen Erklárungen distanziere
ich mich.

Wir kónnen doch nicht immer von
Versóhnung mit dem tschechischen Volk
sprechen und daftir vorher die LÓsung
von Problemen fordern, die fiir eben die-
ses Volk zum Teil sehr problematische
Auswirkungen haben (kónnen). Es wáre

bestimmt besser, wenn von der SL Vor-
schláge zur Lósung der sudetendeut-
schen-tschechischen Probleme erarbei-
tet wůrden, ďie, unter Beachtung der
Gegebenheiten 45 Jahre nach der Ver-
treibung und der ókonomischen Móg-
lichkeiten der Betroffenen, von den
Menschen beider Volksgruppen - ohne
neue Ángste und ohne Vetzicht auf es-
sentielle Rechtsgrunglagen - akzep-
tiert werden kónnen. Ich bin der An-
sicht, daB fur eine dauerhafte Aussóh-
nung die KompromiBbereitschaft der
Menschen gróBer ist als vielleicht von
den Fůhrenden angenommen wird. Die
zustándigen Regierungen můÍJten dem
dann auch zustimmen.

Der Inhalt des Neujahrsaufrufs des
Sprechers der SL láBt mich hoffen, daB
ein neuer Anfang gestaltet wird zum
Wohl aller und gestrige Denkkategori-
en der Vergangenheit angehóren. Es
wáre fůr Mitteleuropa tragisch, wenn
mit Blick auf wegfallende Grenzen und
allen damit verbundenen positiven Móg-
lichkeiten fůr die Menschen der ver-
schiedenen VÓlker, die vielen kleinen
Pflánzchen der freundschaftlich-
menschlichen Beziehungén zwischen
Deutschen und Tschechen wieder ver-
dorren wůrden.

Uns Áltere sollte auch der letzte Ab-
satz der Práambel des Nachbarschafts-
vertrages zu denken geben:
,In der Uberzeugung, daB der jungen
Generation bei der Neugestaltung der
Beziehungen und der Zusammenarbeit
zwischen ihren VÓlkern eine besondere
Rolle zukommt. . ."'
Walter Thorn, Melanchthonstral3e 3 5,
7990 Friedrichshafen

-L

,,Úber das Bild aus Niederreuth im
Dezember-Rundbrief habe ich mich sehr
gefreut. Es zeigt das Oberdorf mit dem
bekannten Gasthaus Adler, dort fůhrte
der Weg nach Oberreuth. Der Fotograf
stand am Kinlesberg.

Im Oberdorf stehen heute noch die
Háuser: Nr. 34 Heinrich Ernst (Pan-
zer); Nr. 38 Wilfert (Hus); Nr. 102 Kún-
zel Heinrich (Bauernheinrich); Nr. 106
Adler Willi; Nr. 109 Stadler; Nr. 116
Meier.

Von der ehemaligen Riedelmůhle bis
zum Wettengel (Schaller Fritz) wurden
dreizehn Wochenend_ und Ferienháu-
seŤ neu erbaut. Úber den Kinlesberg
fůhrt jetzt ein Fahrweg zum Glatzen-
berg. Mit diesem kurzen Bericht móch-
te ich alle Niederreuther informieren,
die die Heimat nicht mehr sehen kón-
nen.

J

Die Luftaufnahmen aus Asch sind
,Spitze'. Mit dem Stadtplan von 1945
kann man die StraBen verfolgen - einst
und jetzt.

Es wáre gut, wenn man die Luftauf-
nahmen als Ansichtskarten wáhrend
des VogelschieBens kaufen kónnte . . ."

Erika Kltigl,
Berliner Stra[3e 8, 6236 Eschborn 1

-L

Theaterdonner zum Prager Vertrag
,,Wenn in einem Theaterstůck Theater-
grollen vorkommen muB, dann weiB
man, daB hinter den Kulissen kráftig
das Donnerblech bearbeitet wird. Das
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habe den ,Landsmann” in einem Artikel
verunglimpft und deswegen bei so man-
chem ,zwiespältige Gefühle' ausgelöst.
Welche, verschweigt die Verfasserin,
merkt aber immerhin an, daß man sei-
ne Protesthaltung gegenüber dem un-
garischen Regierungsbeschluß, DDR-
Flüchtlinge in den Westen ausreisen zu
lassen, nicht gutheißen könne.

Und weil Frau Boeck vor allem der
Mensch Oskar Fischer und nicht etwa
seine Excellenz der Herr Außenmini-
ster a. D. interessiert habe, deswegen
eben habe sie ,zur obligaten Besuchs-
zeit um 11 Uhr vormittag' bei Fischers
in Berlin geläutet. Noblesse oblige!

Und siehe da: Vom reizenden Töch-
terlein sei sie ins traute Bolschewiken-
heim geleitet worden! Und gleich habe
sie bemerkt, wie gemein der liebe
Landsmann in dem ,Super”-Artikel ver-
unglimpft worden sei. Von der politi-
schen Verleumdung ganz abgesehen,
habe ihn die Reportermeute von ,Su-
per' ja auch als frühgealterten, zittri-
gen Greis verhöhnt! Pfui! Wem kom-
men ob solcher Unbill da nicht die Trä-
nen - oder ascherisch ausgedrückt:
,Ruatz und Wasser kennt ma greinal'

Gottlob vermag Frau Boeck unseren
Seelenschmerz und das andrängende
Mitleid mit tröstenden Worten zu ver-
treiben. Und zur Glaubhaftmachung
vom Wohlbefinden des Lands- und Bie-
dermannes Oskar Fischer hat sie ihn
dann, friedlich im Ohrenbackensessel
sitzend, auch noch photographiert. Das
verkörperte gute Gewissen! Der 68jäh-
rige, beruhigt uns Frau Boeck weiter,
wirke eher jünger; frische Gesichtsfar-
be und Faltenlosigkeit ließen ihn noch
vorteilhafter erscheinen, zumal er auch
figurmäßig in Form geblieben sei. Und
schließlich ganz wichtig: von zittrigen
Händen keine Spur!

Mit Abscheu wenden wir uns von den
Sudelreportern von ,Super' ab. Mit an-
gemessener Ergriffenheit betrachten
wir noch einmal unseren lieben ,Lands-
mann' und fragen uns abschiedneh-
mend, welch edles Gedankengut wohl
hinter seiner gepflegten Denkerstirne
walten möge.

Vielleicht kann ich da aushelfen: Alt-
meister Lenin nannte einmal Leute, die
seine Lehre guten Glaubens verharm-
losen wollten, ,nützliche Idioten'. Viel-
leicht hat sein gelehriger Schüler, der
Nassengruber ,Landsmann' Oskar Fi-
scher, von seinen Besuchern das glei-
che gedacht . . .

Aber allen Ernstes: Wenn dieser Kerl
ein Landsmann sein soll, dann will ich
ab sofort keiner mehr sein. Für meine
Begriffe hat sich Oskar Fischer, der ei-
nem blutbesudelten Mördersystem als
willfähriger Minister gedient und mit
Sicherheit auch unsere Vertreibung ge-
billigt hat, für alle Zeiten aus der Ge-
meinschaft anständiger sudetendeut-
scher Landsleute selbst ausgeschlossen.

Ich erwarte, daß der Rundbrief, der
ja den Artikel der Frau Boeck ohne je-
den Kommentar veröffentlicht hat, die-
se mit aller Empörung geschriebene
Gegenmeinung und Klarstellung eben-
falls bringt.“
(Name und Anschrift der Verfasserin
sind dem Ascher Rundbrief bekannt).

„Der Nachbarschaftsvertrag und die SL
Mit Betroffenheit habe ich im Ascher

Rundbriefvom Nov. 1991 die Erklärun-
gen der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft zum Nachbarschaftsvertrag mit
der CSFR gelesen. Haben die Organe
der SL denn tatsächlich angenommen,
daß dieser Vertrag weit über das mit
großer Mehrheit vom Bundesparlament
ratifizierte Vertragswerk mit Polen hin-
ausgehen wird? Wenn beklagt wird, daß
die SL nicht zu den Vertragsberatun-
gen hinzugezogen wurde, sollte sie ver-
suchen dieses Verhalten der Bundesre-
gierung selbstkritisch zu ergründen.
War eventuell ein Grund, daß zwar von
der SL in ihren Forderungen immer die
Aussöhnung zwischen Deutschen und
Tschechen vorangestellt wird, bei den
Menschen in der Tschechei und bei den
beiden Regierungen aber nur die mate-
rielle Wiedergutmachung der Vertrei-
bungsverluste angekommen ist? Bei
Menschen eines Landes, in dem jahr-
zehntelang Unterdrückung und mate-
rielle Not herrschte, ist eine solche Re-
aktion verständlich, zudem diese For-
derungen aus einem Land mit sicheren
politischen und sehr guten wirtschaft-
lichen Verhältnissen gestellt werden.

Da der Nachbarschaftsvertrag be-
kanntlich ,sich nicht mit Vermögens-
fragen' befaßt, könnte nun in weiteren
Gesprächen die Kompromißbereitschaft
beider Seiten ausgelotet werden. Zu be-
achten wäre dabei, daß selbst in unse-
rem Staatsvertrag zur Wiedervereini-
gung Deutschlands eine Rückgabe von
- vor einem bestimmten Datum -- ent-
eigneten Besitzes ausgeschlossen wur-
de. Ich hoffe und wünsche, daß alle Be-
teiligten emotionslos an weitere Gesprä-
che herantreten.

Zur Verbesserung des Gesprächskli-
mas zwischen den Menschen und bei
den offiziellen Stellen tragen aber kei-
nesfalls die Drohungen der SL gegen
die Erwerber von Grund- und Hausei-
gentum, das nach unserer Austreibung
vom tschechischen Staat konfisziert
wurde, bei. Diese Drohungen, man kann
sie als. Nötigung ansehen, richten sich
gegen alle in unserer alten Heimat le-
benden Menschen. Auch gegen die
Volksdeutschen, die nicht ausgewiesen
wurden und dadurch in den vielen Jah-
ren nach 1945 unter dem kommunisti-
schen Zwangsregime - lange Jahre
rechtlos - leben mußten!

Hat man in der SL bedacht, daß da-
durch im tschechischen Volk zwangs-
läufig Angste geschürt und Aggressio-
nen aufgebaut werden? Wie reagieren
nun die Bewohner unserer alten Hei-
mat, die schon vor Jahren Hauseigen-
tum erworben und diese Häuser, so gut
es ihnen möglich war, erhalten haben?
In diesen Häusern wurden bzw. wer-
den ihre Kinder geboren, sie sind ihre
Heimat! Sind diese Menschen mit der
,unmißverständlichen Erklärung' auch
gemeint?

Von diesen Erklärungen distanziere
ich mich.

Wir können doch nicht immer von
Versöhnung mit dem tschechischen Volk
sprechen und dafür vorher die Lösung
von Problemen fordern, die für eben die-
ses Volk zum Teil sehr problematische
Auswirkungen haben (können). Es wäre
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bestimmt besser, wenn von der SL Vor-
schläge zur Lösung der sudetendeut-
schen-tschechischen Probleme erarbei-
tet würden, die, unter Beachtung der
Gegebenheiten 45 Jahre nach der Ver-
treibung und der ökonomischen Mög-
lichkeiten der Betroffenen, von den
Menschen beider Volksgruppen - ohne
neue Angste und ohne Verzicht auf es-
sentielle Rechtsgrunglagen - akzep-
tiert werden können. Ich bin der An-
sicht, daß für eine dauerhafte Aussöh-
nung die Kompromißbereitschaft der
Menschen größer ist als vielleicht von
den Führenden angenommen wird. Die
zuständigen Regierungen müßten dem
dann auch zustimmen.

Der Inhalt des Neujahrsaufrufs des
Sprechers der SL läßt mich hoffen, daß
ein neuer Anfang gestaltet wird zum
Wohl aller und gestrige Denkkategori-
en der Vergangenheit angehören. Es
wäre für Mitteleuropa tragisch, wenn
mit Blick auf wegfallende Grenzen und
allen damit verbundenen positiven Mög-
lichkeiten für die Menschen der ver-
schiedenen Völker, die vielen kleinen
Pflänzchen der freundschaftlich-
menschlichen Beziehungen zwischen
Deutschen und Tschechen wieder ver-
dorren würden.

Uns Altere sollte auch der letzte Ab-
satz der Präambel des Nachbarschafts-
vertrages zu denken geben:
,In der Uberzeugung, daß der jungen
Generation bei der Neugestaltung der
Beziehungen und der Zusammenarbeit
zwischen ihren Völkern eine besondere
Rolle zukommt . _ .'“
Walter Thorn, Melanchthonstraße 35,
7990 Friedrichshafen

tz
„Uber das Bild aus Niederreuth im

Dezember-Rundbriefhabe ich mich sehr
gefreut. Es zeigt das Oberdorf mit dem
bekannten Gasthaus Adler, dort führte
der Weg nach Oberreuth. Der Fotograf
stand am Kinlesberg.

Im Oberdorf stehen heute noch die
Häuser: Nr. 34 Heinrich Ernst (Pan-
zer); Nr. 38 Wilfert (Hus); Nr. 102 Kün-
zel Heinrich (Bauernheinrich); Nr. 106
Adler Willi; Nr. 109 Stadler; Nr. 116
Meier.

Von der ehemaligen Riedelmühle bis
zum Wettengel (Schaller Fritz) wurden
dreizehn Wochenend- und Ferienhäu-
ser neu erbaut. Uber den Kinlesberg
führt jetzt ein Fahrweg zum Glatzen-
berg. Mit diesem kurzen Bericht möch-
te ich alle Niederreuther informieren,
die die Heimat nicht mehr sehen kön-
nen.

tc
Die Luftaufnahmen aus Asch sind

,Spitze'. Mit dem Stadtplan von 1945
kann man die Straßen verfolgen - einst
und jetzt.

Es wäre gut, wenn man die Luftauf-
nahmen als Ansichtskarten während
des Vogelschießens kaufen könnte . . .“
Erika Klügl,
Berliner Straße 8, 6236 Eschborn 1

ik
Theaterdonner zum Prager Vertrag

„Wenn in einem Theaterstück Theater-
grollen vorkommen muß, dann weiß
man, daß hinter den Kulissen kräftig
das Donnerblech bearbeitet wird. Das



Gewitter ist also nicht echt; es tut nur
so.

Zum noch nicht unterzeichneten Ver-
trag zwischen der Bundesrepublik und
der Tschechisch-Slowakisch-Fóderati-
ven Republik veranstaltete eine bayeri-
sche Partei ktirzlich ebenfalls Theater-
donner. Das ,Gewitter' verebbte jedoch
schnell, nahm am SchluB aber eine úber-
raschende Wendung.

Ganz zu Beginn wurden ,Nachbesse-
rungen' zum Prager Vertrag verlangt.
Daďwar schon fast ein ,Blitz', denn die
Erfůllung dieser Forderung hátte die
Wiederaufnahme der Verhandlungen
bedeutet. Prompt und áuBerst geteízt
reagierte der Prager AuBenminister
Dienstbier, der die Stimme aus Bayern
als,Frechheit' bezeichnete. Diese inter-
nationale Ohrfeige muBten die sonst so
wackeren Bayern wegstecken, denn aus
Bonn kam erwartungsgemáB keine Hil-
fe. Von Tag zu Tag wurden die Einlas-
sungen zum Prager Vertrag bescheide-
ner. Sofort opferte man die Nachbesse-
rungen zum Vertragstext' Genúgen soll'-
te ňun auch ein BundestagsbeschluB
zugunsten der sudetendeutschen Eigen-
tumsrechte oder ein Briefwechsel dazu
oder. . . Was kam schlieBlich heraus?
Der Bundeskanzler soll, wenn er Ende
Februar in Prag unterzeichnet, die
tschechische Regierung bitten, auch den
in der Bundesrepublik lebenden Sude-
tendeutschen zu gestatten, bei der Ver-
steigerung ihres bóhmischen Eigentums
mitbieten zu diirfen.

Wie nennt man einen Dieb oder Ráu-
ber, der das widerrechtlich angeeignete
Gut an den rechtmáBigen Eigentůmer
verkaufen will? Wahrscheinlich kam so
etwas noch nie vor, weil dazu der pas-
sende sprachliche Begriff fehlt. Wohl
jedoch kennt man den Hehler. Dieser
erwirbt Sachwerte, von denen er genau
weiB, daB sie dem Verkáufer nicht ge-
hóren. Der Volksmund kennt das
Sprichwort: ,Der Hehler ist schlimmer
als der Stehler'.

Nehmen wir nun einmal an, der Bun-
deskanzler hátte mit seiner Bitte in Prag
Erfolg. Dort ist die Aussicht auf West-
wáhrung ja auch zu verlockend.

Ein bayrischer Bůrger ersteigert dar-
auÍhin ein Wohngrundstúck, im Eger-
land oder Bóhmerwald gelegen, nahe
genug, um es als Wochenendaufenthalt
Žu nutzen. Zuhause erzáhlt er in der
Nachbarschaft freudig von seiner Neu-
erwerbung. (Ein Ferienhaus an der Co-
sta Brava hat ja schlieBlich schon fast
ieder!). Nun kann es sein, daB einer der"Nachbarn 

stutzt: der hat ja mein Grund-
stůck gekauft!

Verwicklungen dieser Art wird es
massenhaft geben, die Kontrahenten
werden freilich nur selten in einem ge-
meinsamen Ort wohnen. Die Gerichte
in Deutschland bekommen viel zu tun:
mit der Hehlerei und der Aufforderung
zur Hehlerei. So erhielte der Theater-
donner zum Prager Vertrag eine ůber-
raschende Wendung, wáre also in dop-
peltem Sinne theatergerecht. Nach dem
alsbaldigen Abflauen der Forderungen
aus Bayern hátte man sagen kónnen:
Der Berg kreiBte und gebar eine Maus.
Jetzt ist das Bild so: Der Berg kreiBte
und gebar eine Ratte.

Vieles wird man in ďer Óffentlichkeit
wieder den eigentlich Geschádigten an-
Iasten, den Sudetendeutschen. Diese
haben inzwischen das Gefůhl, ihr gróB-
ter Fehler sei, immer noch da zu sein.
In Bonn und Prag denkt man wohl viel-
fach gleich."
Hans Schmitzer,
FraunhoferstralSe 5, 8402 Neutraubling

J-

Zu dern Artihel ,,Vier blaue Zinhen
auf wei7em Grund" uon Werner Póll-
mann in der Ausgabe 11 1992, S. 8,
schreibt unser Landsmann Rudolf Wer-

ner, 8710 Kitzingen, AlemannenstraBe
22:

,,Landsmann Werner Póllmann irrt,
wenn er meint, daB unser ,Bismarck-
Turm' der einzige dieses Namens in
Bóhmen sei. Bei Eger, auf dem Grún-
berg, (Schwalbenmůhle) steht fast der_
selbe ,Bismarck-Turm'wie in Asch und
důrfte auch etwa um dieselbe Zeit er-
baut worden sein. Wenn man an klaren
Tagen auf dem Ascher Turm stand,
konnte man die Spitze des Egerer
Turms sehen, umgekehrt natůrlich
auch. Als Bub habe ich das des ófteren
erlebt."

Irrngard Heinl:
Ein Reisebericht

Im Oktober 1991 waren wir - mein
Mann und ich - in der Heimat und
zum ersten Mal seit 45 Jahren wieder
auf dem Schilderberg, um in der Tie-
fenreuth den Fleck Erde zu suchen, auf
dem einmal das Haus Schildern Nr. 52
stand.

Mein Vater Matthias Mirschitzka
kaufte diesen Grund 1926, baute dar-
auf ein Blockhaus fůr die Wochenenden
und 1938 ein kleines Einfamilienhaus,
in dem ich meine Kindheit bis 1946 ver-
brachte. Wir vertrauten unserem Auto
und tasteten uns vom Angerlein aus zu
der Stelle, welche vormals der Dorfmit-
telpunkt gewesen sein muB mit Wirts-
haús, Schule und Kriegerdenkmal. Dort
trafen wir auf die ,,neue StraBe", die
vom Banat her kommend den Schilder-
berg hinaufgeht. Vorsichtig fuhren wir
auf diesem Betonweg weiter, der vom
Schilderberg aus schnurstracks direkt
auf die Máhringer Flur zugeht. Wir lie-
Ben nun das Auto stehen und machten
uns auf die Suche nach dem Herrn-
teich. Wir fanden ihn relativ leicht, er
ist noch genau so schón wie frúher (s.
Foto). Nun war es ja nur ein Katzen-
sprung, denn unser Haus stand nicht
weit vom Herrnteich. Vier Jahre lang
war ich diesen Weg gegangen zum Máh-
ringer Schulhaus, weil nach Schildern

zur Schule der Weg noch weiter gewe-
sen wáre.

Vielleicht bin ich schon aufunserem
Grund herumgelaufen, denn der war
immerhin 3,5 Hektar groB - aber die
Stelle, den Platz, an dem das Haus ge-
standen haben muB - die haben wir -noch - nicht wiedergefunden. Wir mús-
sen also bei náchster Gelegenheit wei-
ter suchen . . . ,,denn alles war ein and-
res doch!"

Warum ich diese Geschichte schrei-
be: Ich suche Mitstreiter, zuerst die di-
rekten Anlieger, Nachbarn in der Tie-
fenreuth. Da mein Vater Matthias Mir-
schitzka schon seit 1987 tot ist, fehlt
mir der wichtigste Informant! Allerdings
existiert der Bauplan unseres Hauses
und aufdiesem sind sehr klein und un-
deutlich um den Lageplan der Parzelle
handschriftlich die Namen der Anlie-
ger eingetragen:
Paru. 497 Ad. Strů... (unleserlich);
Parz. 498 Wunderlich H.;
ohne Nr. Korndórfer Máhring;
Parz. 504 Michael.
I]nser Grundstůck hat die Parz. Nr.
499, 5OO/7,500/2 und 500/3 - ich habe
einen notariell beglaubigten Grundbuch-,,
auszug, den mir Herr Sedlacek aus Asch'

- gegen Gebůhr - besorgt hat. Ich
habe anhand dieses amtlichen Doku-
mentes den Anspruch auf den ehemali-
gen Besitz meines Vaters beim tsche-
chischen Staat angemeldet.

Der Herrnteich, ehemals beliebtes Ausflugsziel
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Gewitter ist also nicht echt; es tut nur
so.

Zum noch nicht unterzeichneten Ver-
trag zwischen der Bundesrepublik und
der Tschechisch-Slowakisch-Föderati-
ven Republik veranstaltete eine bayeri-
sche Partei kürzlich ebenfalls Theater-
donner. Das ,Gewitter” verebbte jedoch
schnell, nahm am Schluß aber eine über-
raschende Wendung.

Ganz zu Beginn wurden ,Nachbesse-
rungen' zum Prager Vertrag verlangt.
Das war schon fast ein ,Blitz', denn die
Erfüllung dieser Forderung hätte die
Wiederaufnahme der Verhandlungen
bedeutet. Prompt und äußerst gereizt
reagierte der Prager Außenminister
Dienstbier, der die Stimme aus Bayern
als ,Frechheit' bezeichnete. Diese inter-
nationale Ohrfeige mußten die sonst so
wackeren Bayern wegstecken, denn aus
Bonn kam erwartungsgemäß keine Hil-
fe. Von Tag zu Tag wurden die Einlas-
sungen zum Prager Vertrag bescheide-
ner. Sofort opferte man die Nachbesse-
rungen zum Vertragstext. Genügen soll-
te nun auch ein Bundestagsbeschluß
zugunsten der sudetendeutschen Eigen-
tumsrechte oder ein Briefwechsel dazu
oder . _. Was kam schließlich heraus?
Der Bundeskanzler soll, wenn er Ende
Februar in Prag unterzeichnet, die
tschechische Regierung bitten, auch den
in der Bundesrepublik lebenden Sude-
tendeutschen zu gestatten, bei der Ver-
steigerung ihres böhmischen Eigentums
mitbieten zu dürfen.

Wie nennt man einen Dieb oder Räu-
ber, der das widerrechtlich angeeignete
Gut an den rechtmäßigen Eigentümer
verkaufen will? Wahrscheinlich kam so
etwas noch nie vor, weil dazu der pas-
sende sprachliche Begriff fehlt. Wohl
jedoch kennt man den Hehler. Dieser
erwirbt Sachwerte, von denen er genau
weiß, daß sie dem Verkäufer nicht ge-
hören. Der Volksmund kennt das
Sprichwort: ,Der Hehler ist schlimmer
als der Stehler'.

Nehmen wir nun einmal an, der Bun-
deskanzler hätte mit seiner Bitte in Prag
Erfolg. Dort ist die Aussicht auf West-
währung ja auch zu verlockend.

Ein bayrischer Bürger ersteigert dar-
aufhin ein Wohngrundstück, im Eger-
land oder Böhmerwald gelegen, nahe
genug, um es als Wochenendaufenthalt
zu nutzen. Zuhause erzählt er in der
Nachbarschaft freudig von seiner Neu-
erwerbung. (Ein Ferienhaus an der Co-
sta Brava hat ja schließlich schon fast
jederl). Nun kann es sein, daß einer der
Nachbarn stutzt: der hat ja mein Grund-
stück gekauft!

Verwicklungen dieser Art wird es
massenhaft geben, die Kontrahenten
werden freilich nur selten in einem ge-
meinsamen Ort wohnen. Die Gerichte
in Deutschland bekommen viel zu tun:
mit der Hehlerei und der Aufforderung
zur Hehlerei. So erhielte der Theater-
donner zum Prager Vertrag eine über-
raschende Wendung, wäre also in dop-
peltem Sinne theatergerecht. Nach dem
alsbaldigen Abflauen der Forderungen
aus Bayern hätte man sagen können:
Der Berg kreißte und gebar eine Maus.
Jetzt ist das Bild so: Der Berg kreißte
und gebar eine Ratte.

Vieles wird man in der Öffentlichkeit
wieder den eigentlich Geschädigten an-
lasten, den Sudetendeutschen. Diese
haben inzwischen das Gefühl, ihr größ-
ter Fehler sei, immer noch da zu sein.
In Bonn und Prag denkt man wohl viel-
fach gleich.“
Hans Schmitzer,
Fraunhoferstraße 5, 8402 Neutraubling

1*:
Zu dem Artikel „Vier blaue Zinken

auf weißem Grund“ von Werner Pöll-
mann in der Ausgabe 1/1992, S. 8,
schreibt unser Landsmann Rudolf Wer-

ner, 8710 Kitzingen, Alemannenstraße
22:

„Landsmann Werner Pöllmann irrt,
wenn er meint, daß unser ,Bismarck-
Turm” der einzige dieses Namens in
Böhmen sei. Bei Eger, auf dem Grün-
berg, (Schwalbenmühle) steht fast der-
selbe ,Bismarck-Turm° wie in Asch und
dürfte auch etwa um dieselbe Zeit er-
baut worden sein. Wenn man an klaren
Tagen auf dem Ascher Turm stand,
konnte man die Spitze des Egerer
Turms sehen, umgekehrt natürlich
auch. Als Bub habe ich das des öfteren
erlebt.“

 i

Irmgard Heinl:
Ein Reisebericht

Im Oktober 1991 waren wir - mein
Mann und ich - in der Heimat und
zum ersten Mal seit 45 Jahren wieder
auf dem Schilderberg, um in der Tie-
fenreuth den Fleck Erde zu suchen, auf
dem einmal das Haus Schildern Nr. 52
stand.

Mein Vater Matthias Mirschitzka
kaufte diesen Grund 1926, baute dar-
auf ein Blockhaus für die Wochenenden
und 1938 ein kleines Einfamilienhaus,
in dem ich meine Kindheit bis 1946 ver-
brachte. Wir vertrauten unserem Auto
und tasteten uns vom Angerlein aus zu
der Stelle, welche vormals der Dorfmit-
telpunkt gewesen sein muß mit Wirts-
haus, Schule und Kriegerdenkmal. Dort
trafen wir auf die „neue Straße“, die
vom Banat her kommend den Schilder-
berg hinaufgeht. Vorsichtig fuhren wir
auf diesem Betonweg weiter, der vom
Schilderberg aus schnurstracks direkt
auf die Mähringer Flur zugeht. Wir lie-
ßen nun das Auto stehen und machten
uns auf die Suche nach dem Herrn-
teich. Wir fanden ihn relativ leicht, er
ist noch genau so schön wie früher (s.
Foto). Nun war es ja nur ein Katzen-
sprung, denn unser Haus stand nicht
weit vom Herrnteich. Vier Jahre lang
war ich diesen Weg gegangen zum Mäh-
ringer Schulhaus, weil nach Schildern
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zur Schule der Weg noch weiter gewe-
sen wäre.

Vielleicht bin ich schon auf unserem
Grund herumgelaufen, denn der war
immerhin 3,5 Hektar groß - aber die
Stelle, den Platz, an dem das Haus ge-
standen haben muß - die haben wir -
noch - nicht wiedergefunden. Wir müs-
sen also bei nächster Gelegenheit wei-
ter suchen . . _ „denn alles war ein and-
res dochl“

Warum ich diese Geschichte schrei-
be: Ich suche Mitstreiter, zuerst die di-
rekten Anlieger, Nachbarn in der Tie-
fenreuth. Da mein Vater Matthias Mir-
schitzka schon seit 1987 tot ist, fehlt
mir der wichtigste Informant! Allerdings
existiert der Bauplan unseres Hauses
und auf diesem sind sehr klein und un-
deutlich um den Lageplan der Parzelle
handschriftlich die Namen der Anlie-
ger eingetragen:
Parz. 497 Ad. Strü... (unleserlich);
Parz. 498 Wunderlich H.;
ohne Nr. Korndörfer Mähring;
Parz. 504 Michael.
Unser Grundstück hat die Parz. Nr.
499, 500/1, 500/2 und 500/3 - ich habe
einen notariell beglaubigten Grundbuch- ,__
auszug, den mir Herr Sedlacek aus Asch
- gegen Gebühr -Ã besorgt hat. Ich
habe anhand dieses amtlichen Doku-
mentes den Anspruch auf den ehemali-
gen Besitz meines Vaters beim tsche-
chischen Staat angemeldet.

›
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Der Herrnteich, ehemals beliebtes Ausflugsziel

_.13__



Erich Flíigel:

Liebe Schilderberger und Máhringer
Nachbarn! Ich móchte Euch ermuntern,
ebenfalls Eure Ansprůche geltend zu
machen! I]nsere Háuser und HÓfe sind
zwar dem Erdboden gleichgemacht -aber aufden Grund und Boden důrfen
wir nicht einfach auch noch verzichten!
Ich glaube auch, daB wir damit nicht
mehr allzulange warten dtirfen, denn

die CSFR ist arm und es ist durchaus
denkbar, da8 die Kolchose Schilderď
Máhring demnáchst ''untel den Ham-
mer kommt", wenn sich ein solventer
Káufer findet. Dann wird es aber noch
schwerer fůr uns, etwas ftir unsere Sa-
che zu erreichen!
Irmgard Heinl, geb. Mirschitzka,
Hóingerstr. 13, 3557 Ebsdorfergrund 4

Das uns allen als Grůner ,,SchloB"
bekannte Gebáude war in Wirklichkeit
ein Vorwerk (ein Meierhof, der zu ei-
nem Herrensitz gehórt, jedoch nicht in
dessen unmittelbarer Náhe liegt), das
sich im Besitz ďer Zedtwitz'schen Herr-
schaft zu Neuberg- Oberteil (vma. ,,De
Ewerteuler") befand. Dieses Vorwerk
wird 1783 erstmals urkundlich erwáhnt.
Wann es tatsáchlich erbaut wurde, ist
nicht ůberliefert. 1895 brannten einige
Wirtschaftsgebáude nieder, das groBe
Wohnhaus blieb jedoch von den Flam-
men verschont. Kurz zuvor důrfte es
ein zinnenbewehrtes Tůrmchen erhal-
ten haben. Bis zur letztenJahrhundert-
wende hat eine Nebenlinie der Herren
vonZedtwitz die Zeiten ůberdauert, bis
deren letzter Besitzer den Freitod wáhl-
ten. Wegen ihrer sozialen Gesinnung
genoB die Gráfliche Familie im Dorfe
groBes Ansehen. Danach ging der ge-
samte Gutshof in báuerliche Hánde
ůber. Ein Herrensitz, wie etwa Neu-
berg oder Elster, war demnach Grůn
nre.

Erfreulich, daB dieses architektonisch
doch recht ansprechende ,,SchloB" der
Vernichtungswelle des sozialistischen
Systems nicht anheim fiel, und heute
nach wie vor ein Klienod Grůns ist.

Das Grůner ,,Schlol3". Der derzeitige
Besitzer hat es ,,Na Zdmecku" (,,Zum
Schló|3chen" ) getauft.

Wie bereits erwiihnt, habe ich dort zu
Mittag gegessen. Die Karte bietet eine
groBe Auswahl an Speisen, Getránken
und Sonstigem. Niemand ist schlecht
beraten, wenn er einmal dort einkehrt.

Dann stand ich vor unserem Strand-
bad. Kein Mensch wúrde beim Anblick
auf die Idee kommen, daB hier einmal
die schónste Badeanstalt des Ascher
Gebietes vielen, vielen Tausenden von
Besuchern Erholung, Freizeitvergnůgen
und Gesundheit bot. Sumpfgráser ha-
ben bereits einen groBen Teil der Was-
serfláche bedeckt und in einigen Jah-
ren diirfte auch der noch offene Teil
ůberwuchert sein. Impulsiv fůhrte ich
meine Kamera ans Auge und drůckte
den Auslóser.

Relikt des Krugsreuther Strand,bades:
die beiden Dcirnrne a) in Richtung Ru-
bisch und b) in Richtung Schallermt)h-
le sind zu erkennen.

Ein Krugsreuther erinnert sich
(Fortsetzung)

Ausflug in das Tal der Wei/3en Elster
2. Teil

Am 15. August 1991 hat es mich wie-
der einmal nach ,,Grousarath" getrie-
ben. Der Zweck meiner Reise war u. a.,
den Ausflug in das Tal der WeiBen El-
ster, wie im ersten Teil niedergeschrie-
ben, aus heutiger Sicht zu wiederholen.
Dies gelang mir leider nicht, denn zu
viel hat sich verándert.

Beginnen will ich wieder mit dem
Treffpunkt Dorfteich. Der einstige Lat-
tenzaun wurde an der ost_ und Sůdsei-
te durch ein Eisengelánder ersetzt, wáh_
rend an der West- und Nordseite wil-
des Gebiisch wuchert. Wer Krugsreuth
seit der Vertreibung noch nicht wieder-
gesehen hat, kann sich kaum eine Vor-
stellung davon machen, wie es heute
rund um den Dorfteich aussieht. An
anderer Stelle habe ich bereits versucht,
die geschaffenen Realitáten zu schildern.
Der Uberlauf des Dorfteiches, der vor-
mals in einem schón abgebóschten Gra-
ben zum ,,PlauBntofl", weiter zum
,,Schmie Ederward" und schlieBlich un-
ter der StraBe zum Anwesen KropffloB,
wurde verrohrt und gelangt somit di-
rekt in die obere Peint. Auf der alten
StraBe entlang unsereŤ ehemaligen
SchloBgebáude gehend, von denen le-
diglich die Rinderstallungen mit dem
anschlieBenden Wohntrakt fůr die Be-
diensteten (Lindenthal und Kóhler), so-
wie die Ruine des Kálberstalles ůbrig
geblieben sind, grinste mich der Verfall
aus allen Ecken und Enden an.

Gegenůber hat man die obere Peint
zweckentfremdet und in eine Deponie
verwandelt. Alle Ablagerungen werden
nicht etwa eingeebnet, sondern so be-
lassen, wie man sie gerade abládt. Folg-
lich ist der Anblick recht unásthetiscň,
ja geradezu scheuBlich.

Danach fuhr ich zum Schallermůhl-
weg, stellte mein Auto am Beginn des
Weges ab und begab mich auf Schu-
sters Rappen Richtung Múhle. Ich be-
wunderte die einseitige Baumreihe súd-
lich dieses Weges, die sich im Laufe der
verflossenen 60 Jahre zu ,,KarwenzmŽin-
nern" gemausert hat. Nicht weniger als
21, ausschlieBlich Eichen- und Ahorn-
báume habe ich bis zum Stein gezáhlt.
Wie wúrde sich unser Graf, der sie ja
pflanzen lieB, bei deren Anblick freuen.
Im leichten Sommerwind rauschte das
Astwerk dieser alten Gesellen, als grriB-
ten sie mich und freuten sich úber das
Wiedersehen nach all den vielen, vielen
Jahren. Die untere Peint, linker Hand
des Schallermúhlweges, ehedem eine
sehr gepflegte Wiese unseŤes SchloB-
herren, ist nun eine Distelwiese.

Der Grůner Kirchsteig ist nicht wie-
derzufinden. Das ,,Fischteichl" und sein
Báchlein haben Rinderherden zertram-
pelt und aus den einstigen Wiesengrůn-
den ist ein total verwahrlostes Sumpf-
gebiet geworden. Mein Versuch, zumin-
dest ďie Quelle zu finden, scheiterte an
der Undurchdringlichkeit des Gelándes.
SchlieBlich machte ich wieder kehrt,
setzte mich in mein Vehikel und zuk-
kelte zur Schallermůhle, parkte dort
und setzte dafiir meine beiden Beine in
Bewegung. Wer die Ansicht vertritt, daB
die Schallermůhle noch stůnde, muB
schon ein gŤoBer optimist sein.

Auch den Weg entlang des Můhlba-
ches, der natúr]ich kein Wasser mehr
fúhrt, konnte ich nicht wiederfinden.
Dafúr hat man einen neuen' hÓher ver-
laufenden angelegt, der mit einem Ge-
lándefahrzeug ohne weiteres befahren
werden kann. Diesen Weg nahm ich
unter meine FúBe. Es ist Mittsommer
und kein Vogelháhnchen zwitschert sei-
nem brůtenden Weibchen ein Liedchen,
um ihr das Brůten etwas angenehmer
zu machen. Die Brutzeit ist ja lángst
vorůber, denn die Vogelkinder můssen
bis Herbst so kráftig sein, daB sie ent-
wedel die lange Reise nach dem Sůden
oder unsere harten Winter ůberstehen
kónnen. Es ist schón, durch diese Stille
zu schreiten, die Ruhe zu genieBen, die
ich so sehr liebe.

Da man auf diesem neuen Weg nicht
mehr ins Tal blicken kann, zwangen
mich nach einer Weile zum einen meine
Ungeduld und zum anderen meine Neu-
gier, diesen zu verlassen, hinunter ins
Tal zu gehen, um zu schauen, wo ich
mich befrnde unď wie weit ich noch vom
Strandbad entfernt bin. Dieser Ent-
schluB war richtig, denn im Tal ange-
kommen, orientierte ich mich und konn-
te einen Damm des noch etwa 100 Me-
ter entfernten Bades erkennen. Meter
fůr Meter arbeitete ich mich im Sumpf-
gTas in diese Richtung. Plótzlich war es
passiert. Ein Sumpfloch, das als sol-
ches nicht zu erkennen war, nahm mich
mit seiner braunen Brúhe in seine Arme.
Meine Hose hatte bis ůber die Knie die
blaugraue Farbe gewechselt und er-
strahlte in braun. Wáre ich nur den
Weg weiter gegangen, der am Strand-
bad vorbeifúhrt, wie ich hinterher fest-
stellte. So gegen Mittag důrfte ich rein-
gefallen sein unď um drei Uhr war ich
wieder trocken. Das hat mich nicht ab-
gehalten nach Grún ins ,,SchlÓBchen"
zu fahren, um zusammen mit unserem
noch in Krugsreúth wohnenden Lands-
mann Hermann Heinrich jr. kóstlich
zu speisen.
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Liebe Schilderberger und Mähringer
Nachbarn! Ich möchte Euch ermuntern,
ebenfalls Eure Ansprüche geltend zu
machen! Unsere Häuser und Höfe sind
zwar dem Erdboden gleichgemacht _
aber auf den Grund und Boden dürfen
wir nicht einfach auch noch verzichten!
Ich glaube auch, daß wir damit nicht
mehr allzulange warten dürfen, denn

die CSFR ist arm und es ist durchaus
denkbar, daß die Kolchose Schildern/
Mähring demnächst „unter den Ham-
mer kommt“, wenn sich ein solventer
Käufer findet. Dann wird es aber noch
schwerer für uns, etwas für unsere Sa-
che zu erreichen!
Irmgard Heinl, geb. Mirschitzka, I
Höingerstr. 13, 3557 Ebsdorfergrund 4

I í í í í í í  

Erich Flügel:
Ein Krugsreuther erinnert sich

(Fortsetzung)

Ausflug in das Tal der Weißen Elster
2. Teil

Am 15. August 1991 hat es mich wie-
der einmal nach „Grousarath“ getrie-
ben. Der Zweck meiner Reise war u. a.,
den Ausflug in das Tal der Weißen El-
ster, wie im ersten Teil niedergeschrie-
ben, aus heutiger Sicht zu wiederholen.
Dies gelang mir leider nicht, denn zu
viel hat sich verändert.

Beginnen will ich wieder mit dem
Treffpunkt Dorfteich. Der einstige Lat-
tenzaun wurde an der Ost- und Südsei-
te durch ein Eisengeländer ersetzt, wäh-
rend an der West- und Nordseite wil-
des Gebüsch wuchert. Wer Krugsreuth
seit der Vertreibung noch nicht wieder-
gesehen hat, kann sich kaum eine Vor-
stellung davon machen, wie es heute
rund um den Dorfteich aussieht. An
anderer Stelle habe ich bereits versucht,
die geschaffenen Realitäten zu schildern.
Der Uberlauf des Dorfteiches, der vor-
mals in einem schön abgeböschten Gra-
ben zum „Plaußntofl“, weiter zum
„Schmie Ederward“ und schließlich un-
ter der Straße zum Anwesen Kropf floß,
wurde verrohrt und gelangt somit di-
rekt in die obere Peint. Auf der alten
Straße entlang unserer ehemaligen
Schloßgebäude gehend, von denen le-
diglich die Rinderstallungen mit dem
anschließenden Wohntrakt für die Be-
diensteten (Lindenthal und Köhler), so-
wie die Ruine des Kälberstalles übrig
geblieben sind, grinste mich der Verfall
aus allen Ecken und Enden an.

Gegenüber hat man die obere Peint
zweckentfremdet und in eine Deponie
verwandelt. Alle Ablagerungen werden
nicht etwa eingeebnet, sondern so be-
lassen, wie man sie gerade ablädt. Folg-
lich ist der Anblick recht unästhetisch,
ja geradezu scheußlich.

Danach fuhr ich zum Schallermühl-
weg, stellte mein Auto am Beginn des
Weges ab und begab mich auf Schu-
sters Rappen Richtung Mühle. Ich be-
wunderte die einseitige Baumreihe süd-
lich dieses Weges, die sich im Laufe der
verflossenen 60 Jahre zu „Karwenzmän-
nern“ gemausert hat. Nicht weniger als
21, ausschließlich Eichen- und Ahorn-
bäume habe ich bis zum Stein gezählt.
Wie würde sich unser Graf, der sie ja
pflanzen ließ, bei deren Anblick freuen.
Im leichten Sommerwind rauschte das
Astwerk dieser alten Gesellen, als grüß-
ten sie mich und freuten sich über das
Wiedersehen nach all den vielen, vielen
Jahren. Die untere Peint, linker Hand
des Schallermühlweges, ehedem eine
sehr gepflegte Wiese unseres Schloß-
herren, ist nun eine Distelwiese.

Der Grüner Kirchsteig ist nicht wie-
derzufinden. Das „Fischteichl“ und sein
Bächlein haben Rinderherden zertram-
pelt und aus den einstigen Wiesengrün-
den ist ein total verwahrlostes .Sumpf-
gebiet geworden. Mein Versuch, zumin-
dest die Quelle zu finden, scheiterte an
der Undurchdringlichkeit des Geländes.
Schließlich machte ich wieder kehrt,
setzte mich in mein Vehikel und zuk-
kelte zur Schallermühle, parkte dort
und setzte dafür meine beiden Beine in
Bewegung. Wer die Ansicht vertritt, daß
die Schallermühle noch stünde, muß
schon ein großer Optimist sein.

Auch den Weg entlang des Mühlba-
ches, der natürlich kein Wasser mehr
führt, konnte ich nicht wiederfinden.
Dafür hat man einen neuen, höher ver-
laufenden angelegt, der mit einem Ge-
ländefahrzeug ohne weiteres befahren
werden kann. Diesen Weg nahm ich
unter meine Füße. Es ist Mittsommer
und kein Vogelhähnchen zwitschert sei-
nem brütenden Weibchen ein Liedchen,
um ihr das Brüten etwas angenehmer
zu machen. Die Brutzeit ist ja längst
vorüber, denn die Vogelkinder müssen
bis Herbst so kräftig sein, daß sie ent-
weder die lange Reise nach dem Süden
oder unsere harten Winter überstehen
können. Es ist schön, durch diese Stille
zu schreiten, die Ruhe zu genießen, die
ich so sehr liebe.

Da man auf diesem neuen Weg nicht
mehr ins Tal blicken kann, zwangen
mich nach einer Weile zum einen meine
Ungeduld und zum anderen meine Neu-
gier, diesen zu verlassen, hinunter ins
Tal zu gehen, um zu schauen, wo ich
mich befinde und wie weit ich noch vom
Strandbad entfernt bin. Dieser Ent-
schluß war richtig, denn im Tal ange-
kommen, orientierte ich mich und konn-
te einen Damm des noch etwa 100 Me-
ter entfernten Bades erkennen. Meter
für Meter arbeitete ich mich im Sumpf-
gras in diese Richtung. Plötzlich war es
passiert. Ein Sumpfloch, das als sol-
ches nicht zu erkennen war, nahm mich
mit seiner braunen Brühe in seine Arme.
Meine Hose hatte bis über die Knie die
blaugraue Farbe gewechselt und er-
strahlte in braun. Wäre ich nur den
Weg weiter gegangen, der am Strand-
bad vorbeiführt, wie ich hinterher fest-
stellte. So gegen Mittag dürfte ich rein-
gefallen sein und um drei Uhr war ich
wieder trocken. Das hat mich nicht ab-
gehalten nach Grün ins „Schlößchen“
zu fahren, um zusammen mit unserem
noch in Krugsreuth wohnenden Lands-
mann Hermann Heinrich jr. köstlich
zu speisen.
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Das uns allen als Grüner „Schloß“
bekannte Gebäude war in Wirklichkeit
ein Vorwerk (ein Meierhof, der zu ei-
nem Herrensitz gehört, jedoch nicht in
dessen unmittelbarer Nähe liegt), das
sich im Besitz der Zedtwitz'schen Herr-
schaft zu Neuberg _ Oberteil (vma. „De
Ewerteuler“) befand. Dieses Vorwerk
wird 1783 erstmals urkundlich erwähnt.
Wann es tatsächlich erbaut wurde, ist
nicht überliefert. 1895 brannten einige
Wirtschaftsgebäude nieder, das große
Wohnhaus blieb jedoch von den Flam-
men verschont. Kurz zuvor dürfte es
ein zinnenbewehrtes Türmchen erhal-
ten haben. Bis zur letzten Jahrhundert-
wende hat eine Nebenlinie der Herren
von Zedtwitz die Zeiten überdauert, bis
deren letzter Besitzer den Freitod wähl-
ten. Wegen ihrer sozialen Gesinnung
genoß die Gräfliche Familie im Dorfe
großes Ansehen. Danach ging der ge-
samte Gutshof in bäuerliche Hände
über. Ein Herrensitz, wie etwa Neu-
berg oder Elster, war demnach Grün
nıe.

Erfreulich, daß dieses architektonisch
doch recht ansprechende „Schloß“ der
Vernichtungswelle des sozialistischen
Systems nicht anheim fiel, und heute
nach wie vor ein Klienod Grüns ist.

Das Grüner „Schloß“ Der derzeitige
Besitzer hat es „Na Zámecku“ („Zum
Schlößchen“) getauft.

Wie bereits erwähnt, habe ich dort zu
Mittag gegessen. Die Karte bietet eine
große Auswahl an Speisen, Getränken
und Sonstigem. Niemand ist schlecht
beraten, wenn er einmal dort einkehrt.

Dann stand ich vor unserem Strand-
bad. Kein Mensch würde beim Anblick
auf die Idee kommen, daß hier einmal
die schönste Badeanstalt des Ascher
Gebietes vielen, vielen Tausenden von
Besuchern Erholung, Freizeitvergnügen
und Gesundheit bot. Sumpfgräser ha-
ben bereits einen großen Teil der Was-
serfläche bedeckt und in einigen Jah-
ren dürfte auch der noch offene Teil
überwuchert sein. Impulsiv führte ich
meine Kamera ans Auge und drückte
den Auslöser.

Relikt des Krugsreuther Strandbades:
die beiden Damme a) in Richtung Ru-
bisch und b) in Richtung Schallermüh-
le sind zu erkennen.



Alle Báume und Stráucher dúrften ihr
Dasein dem Samenflug zu verdanken
haben.

Wie im Traum gehe ich weiter zur
Elsterbrúcke, dort wo die Ásch in die
WeiBe Elster můndet.

Die Ásch (rechts) múndet in die Weil3e
Elster. Foto: Hermann Heinrich jr.,
Krugsreuth.

Welch ein veránderter Anblick! Kein
Baum und kein Strauch stand ehedem
an den Bachufern, jeder Quadratmeter
Grund wurde von unseren úberaus
ttichtigen Bauern landwirtschaftlich ge-
nutzt. Betrachten wir dieses Foto et-
was genauer. Die WeiBe Elster ist ein
fast stehendes Gewásser. Kein Wun-
der, denn ihr werden stůndlich 187.000
Liter abgezapft. An den Wellen des
Áschbaches láBt sich unschwer erken-
nen, daB er wesentlich mehr und zwar
glasklares Wasser fůhrt.

Von Neuberg nach Niederreuth ver-
láuft ein schmales AsphaltstráBchen.
Ich zog es vor, auf diesem meinen Aus-
flug im Fahrzeug fortzusetzen. Die frů-
her landwirtschaftlich genutzten Hang-
fláchen am Hainberg sind Gestriipp und
Wald. Die BaBmůhlruine, das Wahrzei-
chen des Tales, hat man eingeebnet.
Das Tal selbst ist verwildert und hin-
terláBt einen recht ungepflegten Ein-
druck.

Den Kulmbach důrfte man beim Bau
des AsphaltstráBchens verrohrt haben,
ůber den Weg flieBt er jedenfalls nicht
mehr. Selbstverstándlich hat man die
beiden Berghófe,,Bróiaschneida" und
Huscher von der úblichen Schándung
nicht ausgenommen.

So etwa ab dem Steig zu den ehema-
ligen Berghófen hat man die WeiBe El-
ster gestaut. Die Wasseroberfláche be-
trágt etwa 5 I/2 Hektar. Im Vergleich
hat der Herrnteich bei Máhring 1,374
Hektar, der Neue Teich in Thonbrunn
3 Hektar. Nur der Bahnelteich bei RoB-
bach mit 5 U2 Hektar ist ebenso groB
wie der Stausee, der m. E. gut in das
Tal paBt und sich mit diesem zu einer
ásthetischen Gesamtwirkung verbindet.

Wer die Fáhigkeit besitzt, etwas ver-
gessen zu kÓnnen, der sollte dies nicht
ausgerechnet bei der Klausermůhle tun.
Auch wenn sie spurlos verschwunden
ist, wird sie doch fůr viele, die sie kann-
ten, in ewiger Erinnerung bleiben.

Diesem Bericht ist zu entnehmen, daB
ein Ausflug in das Tal der WeiBen El-
ster, wie damals so etwa vor 60 Jahren,
heute nicht mehr nachvollziehbar ist.
Hátte man uns nicht vertrieben, da bin
ich mir ganz sicher, wůrde man das
Elstertal auch noch heute zwischen der
Schallermůhle und Niederreuth so vor-
finden, wie im ersten Teil beschrieben.

Gust Voit:
A weng wos va da Fosnat

Die Fosnatszeit woa daheum in Asch
a Zeit ásgláuana Fróhlichkeit. Dáu háut
sich Gung und olt, Kloa und GráuB
vamaschkariert, dáu warn Masknbáll,
Reduttn und Kappnfesta in zahlreichn
Lokalnan, dáu háut ma ůwaaal Musik
gháijat, und die Nácht sán durchtanzt
g:wurn. Die Můtta han Kóich]a bachn,
und die letztn drei Fosnatstoch is bson-
ders háuch herganga: Af da StráuB, in
da Schóll, in da Turnschtunn und in
alln Wirtsheisan.

Za meina Kinnazeit háut in unnaTa
Nachbaschaft a Fami1ie gwohnt, ďói war
as ganza Gáua recht brav. owa wói die
Fosnat kumma is, háuts dói Hausfrau
nimma daheum glien. Obwohl se scha
lang nimma die Gůngsta woa, is se in-
nara Fosnatskostům gschlupft, háut
sich a Maskn vurs Gsicht bundn und
háut sich in ihrn Stammlokal ban Per-
let am Stoa unta die gunga Leit gmischt.
Za da Fosnat woa imma vanái Damen-
wahl. Dói Frau háut allawáál vl gůnga-
ra Burschn afgfordert und háut mit ih-
nan tanzt wói da Lump oan Schteckn.
Dói Burschn und gunga Mánna han niat
seltn denkt, sie han a gungs Máidl in
Arm. Und mancha háut dera Frau as
Angebot gmacht, sie heumzanftiihan.
owa wói náu imma Mitternacht De-
maskierung woar und dói Frau ihr
Maskn og:numma háut, háut se in va-
dazta, daschrockna Gsichta gschaut.
Denn statt a glatts Máilatsgsicht han
dói Tánza plótzle a faltndurchfurchts
und zoaluckats alts Weiwatsgsicht vor
sich ghatt, sua daB se manchmal ftirm-
le die Flucht ergriffn han. owa dói alta
Frau, dói ja gwiBt háut wóis kinnt, háut
sich gfráát und háut glacht, daB se dói
gunga Mánna sua droabracht háut. Náu
is se heumganga und háut sich za ihrn
Altn ins Bett glegt.

Kurt Zeidler:
Die Elsterquelle

Wer kennt ihn nicht, den bereits drti-
ben in Sachsen gelegenen Kapellenberg;
von fast ůberal] im Egerlande aus ist
dieser markante Bergrůcken zu sehen.
Sein 759 Meter hoher Gipfel ist die
hóchste Erhebung des Elstergebirges.
Zwei Kilometer westlich von ihm, auf
bóhmischem Gebiet im Gemeindegebiet
von Steingrůn' vom Hauptgrenzstein 5/
18 nur 250 Meter entfernt, quillt in etwa
710 Meter SeehÓhe die idyllisch im Wald
gelegene WeiBe Elster.

Auf Anregung der Wandervereine
Plauen, Adorf und Markneukirchen be-
schloB der Verband Vogtlándischer Ge-
birgsvereine bei seiner Hauptversamm-
lung am 21. Juni 1896, diese Quelle zu
fassen und dazu ein wůrdiges Steinmal
zu errichten. Bei den Planungsarbeíten
aber stellte sich heraus, daB der Elster-
fluB zwei Quellen habe: Die im Stein-
grůner Revier und den ',Elsterbrunnen"bei Hinter-Himmelreich in der Wald-
flur ,,Tannichwald"; beide sind 1850
Meter voneinander entfernt. Obwohl die
anerkannten Heimatforscher, der k.k.
Bezirkshauptmann Tittmann aus Asch
und der Herausgeber des ersten Vogt-
landfůhrers, oberlehrer Metzner aus

Plauen, die Steingrúner-Quelle als ,,die"
Elsterquelle ansahen, traten andere fůr
das Brůnnlein im Tannichwald ein. Sie
sagten, dieses trage bereits den Namen
,,Elsterbrunnen", auBerdem habe es der
Besitzer der nahe gelegenen Hádler-
můhle bereits 1790 můhsehlig mit Holz-
pfosten eingefaBt. Man war sich also
uneinig.

Monatelanges Nachforschen brachte
folgendes zlltage'. Die Steingrůner Quel-
le liegt 40 Meter hóher als der ,,Elster-
brunnen", ihr AbfluB ist bis zur Verei-
nigung beider Quellbáche 1365 Meter
lánger und fůhrt doppelt soviel Wasser,
schlieBlich entspricht ihre AbfluBrich-
tung der des gesamten Elsterflusses,
námlich nach Norden, das Wásserlein
des ,,E1sterbťunnens" aber flieBt nach
Sůdwest ab. Damit war erwiesen, daB
die wirkliche Elsterquelle im Steingrů-
ner Revier liegt. Alle Unstimmigkeiten
waren nunmehr bereinigt.

Der Hochwald um die Quelle, die Par-
zelle Nr. 215 der Waldflur ,,Birkloh",
war im Besitze des Gutsherrn von Has-
lau, Friedrich Wilhelm Edler von Helm-
feld; im Egerland allseits als ,,Altentei-
cher Herr" bekannt. Dieser stellte <lie
erforderliche Bodenfláche kostenlos zur
Verfůgung. Das granitene Steinmateri-
al fůr Einfassung und Denkmal stammt

- ebenso wie das des Egerer Eisen-
bahnviaduktes - aus ottengrúner
Steinbrůchen.

Die runde Quelleneinfassung gleicht
einem Brunnen; dahinter wurde ein
ansehnliches, etwa zwei Meter hohes
Steindenkmal aufgerichtet. In dessen
querliegendem Quader ist in GroBbuch-
staben,,ELSTERQUELLE" eingemei-
Belt. Die davon jeweils rechts und links
in rot gehaltenen Beschriftungen lau-
ten ,,Errichtet im Jahre 1898" und,,Ver-
band Vogtlándischer Gebirgsvereine".
Im obersten Teil ist aufblauem Grund
aus Dankbarkeit das in Kupfer getrie-
bene Wappen der Familie Wilhelm von
Helmfeld angebracht.

Am 6. November l-898, einem sonni-
gen Herbstsonntag, fand die feierliche
Enthůllung des festlich geschmůckten
Denkmals statt. Von fast allen an dem
ElsterfluB gelegenen Orten kamen Ab-
ordnungen, auch Wander- und Gebirgs-
vereine aus Thůringen unď.dem Vogt-
lande waren vertreten. Gewehrsalven
vonAngehórigen des k. u. k. priv. Schůt-
zencoŤps Asch empfrngen die Gáste an
der Grenze, Feuerwehrmitglieder aus
Steingritur standen Spalier. An der Quel-
le erwartete sie eine Musikkapelle so-
wie viele Gáste aus Asch und dem Eger-
land; voran der Búrgermeister von Asch,
Emil Schindler, und der Steingrůner
Gemeindevorsteher, Josef Jobst. Dane-
ben Mitglieder mehrerer Vereine, u. a.
von der Ascher Alpenvereinssektion.

Erst 18 Monate vorher war die Bade-
nische Sprachenverordnung ergangen.
Danach hátten in deutschen Gebieten
die Behórden in tschechischer Sprache
zu verhandeln, sofern dies ein Beteilig-
ter verlange; man waŤ noch schockiert.
So darf es nicht wundern, daB gerade
bei dieser Feier in freier Natur zůnden-
de und patriotische Reden gehalten
wurden und Verbrúderungsszenen nicht
ausblieben. Nach dem Abspielen beider
Hymnen und einem dreifach ausge-
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Alle Bäume und Sträucher dürften ihr
Dasein dem Samenflug zu verdanken
haben.

Wie im Traum gehe ich__weiter zur
Elsterbrücke, dort wo die Asch in die
Weiße Elster mündet.

Die Äsch (rechts) mündet in die Weiße
Elster. Foto: Hermann Heinrich jr.,
Krugsreuth.

Welch ein veränderter Anblick! Kein
Baum und kein Strauch stand ehedem
an den Bachufern, jeder Quadratmeter
Grund wurde von unseren überaus
tüchtigen Bauern landwirtschaftlich ge-
nutzt. Betrachten wir dieses Foto et-
was genauer. Die Weiße Elster ist ein
fast stehendes Gewässer. Kein Wun-
der, denn ihr werden stündlich 187.000
Liter abgezapft. An den Wellen des
Aschbaches läßt sich unschwer erken-
nen, daß er wesentlich mehr und zwar
glasklares Wasser führt.

Von Neuberg nach Niederreuth ver-
läuft ein schmales Asphaltsträßchen.
Ich zog es vor, auf diesem meinen Aus-
flug im Fahrzeug fortzusetzen. Die frü-
her landwirtschaftlich genutzten Hang-
flächen am Hainberg sind Gestrüpp und
Wald. Die Baßmühlruine, das Wahrzei-
chen des Tales, hat man eingeebnet.
Das Tal selbst ist verwildert und hin-
terläßt einen recht ungepflegten Ein-
druck.

Den Kulmbach dürfte man beim Bau
des Asphaltsträßchens verrohrt haben,
über den Weg fließt er jedenfalls nicht
mehr. Selbstverständlich hat man die
beiden Berghöfe „Bröiaschneida“ und
Huscher von der üblichen Schändung
nicht ausgenommen.

So etwa ab dem Steig zu den ehema-
ligen Berghöfen hat man die Weiße El-
ster gestaut. Die Wasseroberfläche be-
trägt etwa 5 1/2 Hektar. Im Vergleich
hat der Herrnteich bei Mähring 1,374
Hektar, der Neue Teich in Thonbrunn
3 Hektar. Nur der Bahnelteich bei Roß-
bach mit 5 1/2 Hektar ist ebenso groß
wie der Stausee, der m. E. gut in das
Tal paßt und sich mit diesem zu einer
ästhetischen Gesamtwirkung verbindet.

Wer die Fähigkeit besitzt, etwas ver-
gessen zu können, der sollte dies nicht
ausgerechnet bei der Klausermühle tun.
Auch wenn sie spurlos verschwunden
ist, wird sie doch für viele, die sie kann-
ten, in ewiger Erinnerung bleiben.

Diesem Bericht ist zu entnehmen, daß
ein Ausflug in das Tal der Weißen El-
ster, wie damals so etwa vor 60 Jahren,
heute nicht mehr nachvollziehbar ist.
Hätte man uns nicht vertrieben, da bin
ich mir ganz sicher, würde man das
Elstertal auch noch heute zwischen der
Schallermühle und Niederreuth so vor-
finden, wie im ersten Teil beschrieben.

Gust Voit:
A weng wos va da Fosnat

Die Fosnatszeit woa daheum in Asch
a Zeit äsgläuana Fröhlichkeit. Dåu håut
sich Gung und Olt, Kloa und Gråuß
vamaschkariert, dåu warn Masknbäll,
Reduttn und Kappnfesta in zahlreichn
Lokalnan, dåu håut ma üwaaal Musik
ghäijat, und die Nächt sän durchtanzt
gwurn. Die Mütta han Köichla bachn,
und die letztn drei Fosnatstoch is bson-
ders håuch herganga: Af da Stråuß, in
da Schöll, in da Turnschtunn und in
alln Wirtsheisan.

Za meina Kinnazeit håut in unnara
Nachbaschaft a Familie gwohnt, döi war
as ganza Gåua recht brav. Owa wöi die
Fosnat kumma is, häuts döi Hausfrau
nimma daheum glien. Obwohl se scha
lang nimma die Güngsta woa, is se in-
nara Fosnatskostüm gschlupft, håut
sich a Maskn vurs Gsicht bundn und
håut sich-in ihrn Stammlokal ban Per-
let am Stoa unta die gunga Leit gmischt.
Za da Fosnat woa imma vanäi Damen-
wahl. Döi Frau håut allawääl vl günga-
ra Burschn afgfordert und håut mit ih-
nan tanzt wöi da Lump oan Schteckn.
Döi Burschn und gunga Männa han niat
seltn denkt, sie han a gungs Mäidl in
Arm. Und mancha håut dera Frau as
Angebot gmacht, sie heumzanföihan.
Owa wöi nåu imma Mitternacht De-
maskierung woar und döi Frau ihr
Maskn ognumma häut, håut se in va-
duzta, daschrockna Gsichta gschaut.
Denn statt a glatts Mäilatsgsicht han
döi Tänza plötzle a faltndurchfurchts
und zoaludkats alts Weiwatsgsicht vor
sich ghatt, sua daß se manchmal förm-
le die Flucht ergriffn han. Owa döi alta
Frau, döi ja gwißt håut wöis kinnt, håut
sich gfräät und håut glacht, daß se döi
gunga Männa sua droabracht håut. Nåu
is se heumganga und håut sich za ihrn
Altn ins Bett glegt.

Kurt Zeidler:
Die Elsterquelle

Wer kennt ihn nicht, den bereits drü-
ben in Sachsen gelegenen Kapellenberg;
von fast überall im Egerlande aus ist
dieser markante Bergrücken zu sehen.
Sein 759 Meter hoher Gipfel ist die
höchste Erhebung des Elstergebirges.
Zwei Kilometer westlich von ihm, auf
böhmischem Gebiet im Gemeindegebiet
von Steingrün, vom Hauptgrenzstein 5/
18 nur 250 Meter entfernt, quillt in etwa
710 Meter Seehöhe die idyllisch im Wald
gelegene Weiße Elster.

Auf Anregung der Wandervereine
Plauen, Adorf und Markneukirchen be-
schloß der Verband Vogtländischer Ge-
birgsvereine bei seiner Hauptversamm-
lung am 21. Juni 1896, diese Quelle zu
fassen und dazu ein würdiges Steinmal
zu errichten. Bei den Planungsarbeiten
aber stellte sich heraus, daß der Elster-
fluß zwei Quellen habe: Die im Stein-
grüner Revier und den „Elsterbrunnen“
bei Hinter-Himmelreich in der Wald-
flur „Tannichwald“; beide sind 1850
Meter voneinander entfernt. Obwohl die
anerkannten Heimatforscher, der k.k.
Bezirkshauptmann Tittmann aus Asch
und der Herausgeber des ersten Vogt-
landführers, Oberlehrer Metzner aus

Plauen, die Steingrüner-Quelle als „die“
Elsterquelle ansahen, traten andere für
das Brünnlein im Tannichwald ein. Sie
sagten, dieses trage bereits den Namen
„Elsterbrunnen“, außerdem habe es der
Besitzer der nahe gelegenen Hädler-
mühle bereits 1790 mühsehlig mit Holz-
pfosten eingefaßt. Man war sich also
uneinig.

Monatelanges Nachforschen brachte
folgendes zutage: Die Steingrüner Quel-
le liegt 40 Meter höher als der „Elster-
brunnen“, ihr Abfluß ist bis zur Verei-
nigung beider Quellbäche 1365 Meter
länger und führt doppelt soviel Wasser,
schließlich entspricht ihre Abflußrich-
tung der des gesamten Elsterflusses,
nämlich nach Norden, das Wässerlein
des „Elsterbrunnens“ aber fließt nach
Südwest ab. Damit war erwiesen, daß
die wirkliche Elsterquelle im Steingrü-
ner Revier liegt. Alle Unstimmigkeiten
waren nunmehr bereinigt.

Der Hochwald um die Quelle, die Par-
zelle Nr. 215 der Waldflur „Birkloh'“,
war im Besitze des Gutsherrn von Has-
lau, Friedrich Wilhelm Edler von Helm-
feld; im Egerland allseits als „Altentei-
cher Herr“ bekannt. Dieser stellte die
erforderliche Bodenfläche kostenlos zur
Verfügung. Das granitene Steinmateri-
al für Einfassung und Denkmal stammt
_ ebenso wie das des Egerer Eisen-
bahnviaduktes _ aus Ottengrüner
Steinbrüchen.

Die runde Quelleneinfassung gleicht
einem Brunnen; dahinter wurde ein
ansehnliches, etwa zwei Meter hohes
Steindenkmal aufgerichtet. In dessen
querliegendem Quader ist in Großbuch-
staben „ELSTERQUELLE“ eingemei-
ßelt. Die davon jeweils rechts und links
in rot gehaltenen Beschriftungen lau-
ten „Errichtet im Jahre 1898“ und „Ver-
band Vogtländischer Gebirgsvereine“.
Im obersten Teil ist auf blauem Grund
aus Dankbarkeit das in Kupfer getrie-
bene Wappen der Familie Wilhelm von
Helmfeld angebracht.

Am 6. November 1898, einem sonni-
gen Herbstsonntag, fand die feierliche
Enthüllung des festlich geschmückten
Denkmals statt. Von fast allen an dem
Elsterfluß gelegenen Orten kamen Ab-
ordnungen, auch Wander- und Gebirgs-
vereine aus Thüringen und- dem Vogt-
lande waren vertreten. Gewehrsalven
von Angehörigen des k. u. k. priv. Schüt-
zencorps Asch empfingen die Gäste an
der Grenze, Feuerwehrmitglieder aus
Steingrün standen Spalier. An der Quel-
le erwartete sie eine Musikkapelle so-
wie viele Gäste aus Asch und dem Eger-
land; voran der Bürgermeister von Asch,
Emil Schindler, und der Steingrüner
Gemeindevorsteher, Josef Jobst. Dane-
ben Mitglieder mehrerer Vereine, u. a.
von der Ascher Alpenvereinssektion.

Erst 18 Monate vorher war die Bade-
nische Sprachenverordnung ergangen.
Danach hätten in deutschen Gebieten
die Behörden in tschechischer Sprache
zu verhandeln, sofern dies ein Beteilig-
ter verlange; man war noch schockiert.
So darf es nicht wundern, daß gerade
bei dieser Feier in freier Natur zünden-
de und patriotische Reden gehalten
wurden und Verbrüderungsszenen nicht
ausblieben. Nach dem Abspielen beider
Hymnen und einem dreifach ausge-



DER HEIMAT VERBUNDEN
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Die Ascher Gmeu NUrnberg-FŮrth
schreibt uns: Wir hatten am 5. Jánner
und 2. Feber gut besuchte Zusammen-
kŮnÍte im Stammlokal ,,Schwarzes Kreuz"
in FÚrth. Neben der schÓnen gesellschaÍt-
lichen GepÍlogenheit, unsere Geburts-
tagskinder durch Wort und Geschenk zu
ehren - es Waren im Jánner neun und
im Feber fÚnÍ (wobei auch unsere mit 94
Jahren álteste ZugehÓrige Marie Lorenz
im Seniorenheim besucht wurde) beÍaB-
te man sich hauptsáchlich mit der im
Ascher RundbrieÍ und seitens der SL
empÍohlenen vorsorglichen Geltendma-
chung der Vertreibungsverluste an Haus-
und Grundbesitz in der angestammten
sudetendeutschen Heimat bei der Regie-
rung der CSFR in Prag und der Deut-
schen Bundesregierung in durch dto. Ko-
pie zur Kenntnisnahme. Bei der WŮrdi-
gung aller derzeit aktuellen politischen
und wirtschaÍtlichen Fakten dieses Pro-
blemkreises erschien es unseren Lands-
leuten doch wichtig, durch diese ManiÍe-
station sowohl unseren eigenen bundes-
deutschen, wie auch den CSFR-Politi-
kern wissen zu lassen, daB sie die heute

so oÍt auf hóchster Ebene zitierten Moral-
begriÍÍe ''Recht 

_ VÓlkerrecht - Min-
derheitenrecht" auch auÍ unsere Volks-
gruppe angewendet wissen mÓchten. Wir
alle haben das sichere GeÍÚhl' daB die
schÓnsten Staatsvertráge illusionár sind
und letztlich keinem Unterzeichnerlande
dienen, solange sie nicht vorhandene
Unrechtstatbeslánde behandeln und eine
LÓsung in Aussicht stellen. JedenÍalls wird
unsere diesbezrigliche Aktion neben den
bereits eingeleiteten manuellen, Íinanzi-
ellen und humanitáren HilÍen gegenŮber
dem Tschechoslowakischen Staat als ein
weiterer Weg angesehen, mit den ver-
antwortlichen Politikern, den Staatsrecht-
lern und im Endeffekt auch mit dem Nach-
barvolk in Verbindung zu kommen und zu
bleiben. Dementsprechend wurden die
Vordrucke, so wie sie die ,,Notverwal-
tung des Deutschen Ostens" in Witten-
see entworÍen hat und vertreibt, beschatft
und dem in Frage kommenden Perso-
nenkreis ausgehándigt. Durch die ,,Ein-
schreiben-RÚckscheine" erhált jeder Ein-
sender die Sicherheit, daB seine ,,vor-
sorgliche Geltendmachung" in Prag, bzw.
in Bonn eingegangen ist und registriert
wurde. Der dann anschlieBend aus Prag
noch eingehende BrieÍ verdeutlicht in hÓÍ-

brachten Hoch auf Ihre Majestáten, den
Kaiser Franz Joseph I. und Kaiser Wil-
helm II., endete die Feier.

IJnsere WeiBe Elster passiert auf ih-
rcm 247 Kilometer langen Lauf die
Stádte Baď Elster, Adorf, oelsnitz, Plau-
en, Greiz, Geta,Zeitz und Leipzig; nahe
Halle mtindet sie in die Saale. Das Ge-
fálle zwischen Quelle und Můndung be-
trágt 513 Meter; mit der Schwarzen El-
ster, diese entspringt in der sáchs. ober-
lausitz und můndet bei Wittenberg in
die Elbe, hat sie nichts gemeinsam.

AbschlieBend eine persónliche Anmer-
kung:

A]s Volksschůler fiihrte mich einst eine
Schulwanderung zur Elsterquelle. Sech-
zig Jahre danach, am 10. Oktober 1990,
war ich wieder dort; es war mein schón-
ster Spaziergang des Jahres! Einfassung
und Denkmal sind gut erhalten. Von
Steingrůn aus, dem hijchstgelegenen
Doď des Egerlandes, erreicht man die-
se Quelle nach kaum 25 Minuten. Mú-
helos und bequem ftňrt ein gut erhal-
tener grůďweiB/grún-markierter Wald-
weg hin. Eine wirklich zu empfehlende
Wanderung!
Merfasser dieses Berichtes ist Kurt Zeid-
ler, Kainzenweg 14 a, 8390 Passau)

licher Weise wohl die derzeitige negative
Gesetzeslage, stellt aber ÍLlr die ZukunÍt
auch nichts in Abrede!

Es wurde an den Gmeunachmittagen
natÚrlich nicht nur politisiert und argu-
mentiert, sondern auch ÍÚr unseren Hei-
matverband das Sammelinkasso der Jah-
resbeitráge 1992 ÍÚr unsere Gruppe be-
trieben und zu aller Anwesenden Erbau-
ung und Anregung eine heitere Reisebe-
schreibung Úber TenerifÍa vom Gmeu-
sprecher Rogler gelieÍert.

Jetzt wiederum Íreuen wir uns auÍ die
,,GmeuÍosnat", die am 1' Márz, dem Fa-
schingssonntag, stattÍindet. Gute Laune
und Pappnase wáren mitzubringen, ein-
schlágige Helau-Akteure und allgemein
guter Zuspruch sind erwÚnscht!

Die Ascher Gmeu Mtinchen traÍ sich
am 2. Feber 1992 zu ihrem Gmeu-Nach-
mittag. Bgm. Herbert Uhl konnte wieder-
um eine stattliche Zahl von Ascher Lands-
leuten begrÚBen. Ein besonderer GruB
galt den Gáslen Ehepaar Kollerer aus
Rottenburg a. d. Laaber sowie Herrn und
Frau Geipel aus Allershausen.

Da ÍÚr Feber keine Geburtstage zu Ver-
melden waren, kam Herbert Uhl gleich

Suche meine Schulfreundin
Wilhelmine Bogner
aus der Steinschule,

Klassenlehrer Herr Spranger, geboren
1914, wohnhaft in Asch in einem Haus
beim Goethebrunnen. Der Vater hieB

Kraus, war Bierfahrer.

Um Zuschriften bittet:
JoseÍine Wunderlich, RÓthenbachtal 8,

0-9932 Bad Brambach

Suche meine Mutter
MaÍgarete JankeÍ

geb. 27. 8. 1917 in Wunsiedel,
KunstÍormerin, letzte Anschrift Asch, Ru-
dolfgasse 2, geheiratet 19. 1. 1939 in
Graslitz Herrn Anton Fischer; geschie-
den, Datum unbekannt;Eltern meiner
Mutter: JoseÍ Janker, geb. in Elbogen,
Margaretha Janker, geb. Lochner, Asch.
Wer kann Auskunft geben?
ZuschriÍten erbittet Josef Fischer (geb.
6. 7. 1937 in Graslitz) Gasthof Hirsch,
8911 Denklingen, Buchweg l, Telefon
08243/471

Gut essen _ bóhmisch essen_ gut bóhmisch essen _
mit

PILSNER UROUELL
uind

BUDWEISER BUDVAR
frisch vom FaB im

Restaurant Strohblume
Heidi ReichlmayÍ-Tins u. Erich Menzel

lsmaninger StraBe 38, MÚnchen 80

Telefon 47 44 48

'12.00-14.00 und 17.00-l.00 Uhr,
Samstag Ruhetag

Unser Foto zeigt die 5. Klasse Volksschule (Bergschule) Jahrgang 1919 mit
Lehrer Albrecht. Wer ist noch am Leben? Jede Zuschrift wúrde den Einsender
freuen.
4. Reihe: Geiger, Stócker, Geipel, Stocklas, Jobst, Biedermann' Hóhler' Jung.
3. Reihe: Rosenkranz' RuB, Prell, Gůntner, Sammet, Komma, PloB, Wunderlich
Karl, Hoier, Painz, Richter.
2. Reihe: Můller, Kóstler, Alpert, Roht, ?, Bár, otto Kiinzel, Sperber, Goth,
Wunderlich Ernst, E. Kúnzel.
1. Reihe: Póllmann, GoBler, Gůnther, Wunderlich Max' Weller, Hauer, Vogler,
Geiger, Knieschek, Bauer.
Einsender: Franz Weller, Kepserstraf3e 29, 8050 Freising
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brachten Hoch auf Ihre Majestäten, den
Kaiser Franz Joseph I. und Ifiıiser Wil-
helm II., endete die Feier.

Unsere Weiße Elster passiert auf ih-
rem 247 Kilometer langen Lauf die
Städte Bad Elster, Adorf, Oelsnitz, Plau-
en, Greiz, Gera, Zeitz und Leipzig; nahe
Halle mündet sie in die Saale. Das Ge-
fälle zwischen Quelle und Mündung be-
trägt 513 Meter; mit der Schwarzen El-
ster, diese entspringt in der sächs. Ober-
lausitz und mündet bei Wittenberg in
die Elbe, hat sie nichts gemeinsam.

Abschließend eine persönliche Anmer-
kung:

Als Volksschüler führte mich einst eine
Schulwanderung zur Elsterquelle. Sech-
zig Jahre danach, am 10. Oktober 1990,
war ich wieder dort; es war mein schön-
ster Spaziergang des Jahres! Einfassung
und Denkmal sind gut erhalten. Von
Steingrün aus, dem höchstgelegenen
Dorf des Egerlandes, erreicht man die-
se Quelle nach kaum 25 Minuten. Mü-
helos und bequem führt ein gut erhal-
tener grün/weiß/grün-markierter Wald-
weg hin. Eine wirklich zu empfehlende
Wanderung!
(Verfasser dieses Berichtes ist Kurt Zeid-
ler, Kainzenweg 14 a, 8390 Passau)

DER HEIMAT VERBUNDEN
Organisation, Heimatgruppen, Treffen

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth
schreibt uns: Wir hatten am 5. Jänner
und 2. Feber gut besuchte Zusammen-
künfte im Stammlokal „Schwarzes Kreuz“
in Fürth. Neben der schönen gesellschaft-
lichen Gepflogenhelt, unsere Geburts-
tagskinder durch Wort und Geschenk zu
ehren _ es waren im Jänner neun und
im Feber fünf (wobei auch unsere mit 94
Jahren älteste Zugehörige Marie Lorenz
im Seniorenheim besucht wurde) befaß-
te man sich hauptsächlich mit der im
Ascher Rundbrief und seitens der SL
empfohlenen vorsorglichen Geltendma-
chung der Vertreibungsverluste an Haus-
und Grundbesitz in der angestammten
sudetendeutschen Heimat bei der Regie-
rung der CSFR in Prag und der Deut-
schen Bundesregierung in durch dto. Ko-
pie zur Kenntnisnahme. Bei der Würdi-
gung aller derzeit aktuellen politischen
und wirtschaftlichen Fakten dieses Pro-
blemkrelses erschien es unseren Lands-
leuten doch wichtig, durch diese Manife-
station sowohl unseren eigenen bundes-
deutschen, wie auch den CSFR-Politl-
kern wissen zu lassen, daß sie die heute

so oft auf höchster Ebene zitierten Moral-
begriffe „Recht _ Völkerrecht _ Min-
derheitenrecht“ auch auf unsere Volks-
gruppe angewendet wlssen möchten. Wir
alle haben das sichere Gefühl, daß die
schönsten Staatsverträge illusionär sind
und letztlich keinem Unterzeichnerlande
dienen, solange sie nicht vorhandene
Unrechtstatbestände behandeln und eine
Lösung in Aussicht stellen. Jedenfalls wird
unsere diesbezügliche Aktion neben den
bereits eingeleiteten manuellen, finanzi-
ellen und humanitären Hilfen gegenüber
dem Tschechoslowaklschen Staat als ein
weiterer Weg angesehen, mit den ver-
antwortlichen Politikern, den Staatsrecht-
lern und im Endeffekt auch mit dem Nach-
barvolk in Verbindung zu kommen und zu
bleiben. Dementsprechend wurden die
Vordrucke, so wie sie die „Notverwal-
tung des Deutschen Ostens“ in Witten-
see entworfen hat und vertreibt, beschafft
und dem in Frage kommenden Perso-
nenkreis ausgehändigt. Durch die „Ein-
schreiben-Rückscheine“ erhält jeder Ein-
sender die Sicherheit, daß seine „vor-
sorgliche Geltendmachung“ in Prag, bzw.
in Bonn eingegangen ist und registriert
wurde. Der dann anschließend aus Prag
noch eingehende Brief verdeutlicht in höf-

Unser Foto zeigt die 5. Klasse Volksschule (Bergschule) Jahrgang 1919 mit
Lehrer Albrecht. Wer ist noch am Leben? Jede. Zuschrift würde den Einsender
freuen.
4. Reihe: Geiger, Stöcker, Geipel, Stocklas, Jobst, Biedermann, Höhler, Jung.
3. Reihe: Rosenkranz, Ruß, Prell, Güntner, Sammet, Komma, Ploß, Wunderlich
Karl, Hoier, Painz, Richter.
2. Reihe: Müller, Köstler, Alpert, Roht, ?, Bär, Otto Künzel, Sperber, Goth,
Wunderlich Ernst, E. Künzel.
1. Reihe: Pöllmann, Goßler, Günther, Wunderlich Max, Weller, Hauer, Vogler,
Geiger, Knieschek, Bauer.
Einsender: Franz Weller, Kepserstraße 29, 8050 Freising
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licher Weise wohl die derzeitige negative
Gesetzeslage, stellt aber für die Zukunft
auch nichts in Abrede!

Es wurde an den Gmeunachmittagen
natürlich nicht nur politisiert und argu-
mentiert, sondern auch für unseren Hei-
matverband das Sammelinkasso der Jah-
resbeiträge 1992 für unsere Gruppe be-
trieben und zu aller Anwesenden Erbau-
ung und Anregung eine heitere Reisebe-
schreibung über Teneriffa vom Gmeu-
sprecher Rogler geliefert.

Jetzt wiederum freuen wir uns auf die
„Gmeufosnat“, die am 1. März, dem Fa-
schingssonntag, stattfindet. Gute Laune
und Pappnase wären mitzubringen, ein-
schlägige Helau-Akteure und allgemein
guter Zuspruch sind erwünscht!

Die Ascher Gmeu München traf sich
am 2. Feber 1992 zu ihrem Gmeu-Nach-
mittag. Bgm. Herbert Uhl konnte wieder-
um elne stattliche Zahl von Ascher Lands-
leuten begrüßen. Ein besonderer Gruß
galt den Gästen Ehepaar Kollerer aus
Rottenburg a. d. Laaber sowie Herrn und
Frau Geipel aus Allershausen.

Da für Feber keine Geburtstage zu ver-
melden waren, kam Herbert Uhl gleich

Suche meine Schulfreundin
Wilhelmine Bogner
aus der Steinschule,

' 'Klassenlehrer Herr Spranger, geboren
1914, wohnhaft in Asch in einem Haus
beim Goethebrunnen. Der Vater hieß

Kraus, war Bierfahrer.
` Um Zuschriften bittet:

Josefine Wunderlich, Röthenbachtal 8, l
O-9932 Bad Brambach

l

Suche meine Mutter
Margarete Janker

. geb. 27. 8. 1917 in Wunsiedel,
1 Kunstformerin, letzte Anschrift Asch, Ru-

dolfgasse 2, geheiratet 19. 1. 1939 in
Graslitz Herrn Anton Fischer; geschie- 1
den, Datum unbekannt;EItern meiner
Mutter: Josef Janker, geb. in Elbogen,
Margaretha Janker, geb. Lochner, Asch.

4 Wer kann Auskunft geben?
Zuschriften erbittet Josef Fischer (geb.
6. 7. 1937 in Graslitz) Gasthof Hirsch,
8911 Denklingen, Buchweg 1, Telefon
0 82 43 / 4 71

Gut essen _ böhmisch essen
_ gut böhmisch essen _

mit
PILSNER URQUELL

uind
BUDWEISER BUDVAR

frisch vom Faß im

Restaurant Strohblume
Heidi Reichlmayr-Tins u. Erich Menzel

lsmaninger Straße 38, München 80
Telefon 47 44 48

12.00-14.00 und 17.00-1.00 Uhr,
Samstag Ruhetag



Hallo, Nassengruber vom Jahrgang 1932!
Unser 60. Geburtstag sollte AnlaB genug sein, sich einmal zu treffen. Als Termin
schlage ich eine Zusammenkunft beim Heimattreffen in Rehau vor.
Interessenten melden sich bitte bei:
Ilse Kluck, geb. Klier, WilhelmstraBe 66, 6050 Offenbach, Telefon 069185 53 61

Die beiden Bilder zeigen den 32er-Jahrgang der Volksschule Nassengrub

auÍ die bevorstehende Unterzeichnung
des Nachbarschaftsvertrages mit der
CSFR zu sprechen. Er betonte ausdrŮck-
lich, daB es ansonsten nicht Úblich ist' im
oÍÍiziellen Teil des Heimatnachmittages
Ůber politische Themen zu sprechen, je-
doch die Aktualitát dazu AnlaB gábe.

lm AnschluB daran ging es um die Fra-
ge ,,sind wir Ascher Egerlánder oder
nicht". Dabei gingen die Meinungen aus-
einander.

Um die sichtlich nachdenklichen Mie-
nen der Anwesenden Wieder auÍzuheitern,
brachte der Sprecher die lustige Mundart-
geschichte ,,Wos ohne BrŮlln alls passi-
ern koa".

Zum SchluB meldete sich Lm. Franz
Weller zu Wort. Er trug diesmal das be-

WeÍ kann mir helÍen?
Suche Frau Hildegard HoÍÍmann, geb.

Schiener, fr. Asch, PeintstraBe.
Anni KapÍenberger, geb. Wenisch,

SiedlungsstraBe 1,
8847 Hunderdorf

sinnliche Gedicht ,,Mein Asch" sowie die
lustige Episode ,,A goarschtes Wort", bei-
des von Frau Erika Rubner-Schopf vor,
woÍŮr er lebhaÍten BeiÍall bekam.

Die wenigen Stunden unseres Beisam-
menseins vergingen wieder einmal viel zu
schnell.

Wir treffen uns wieder am 1. Márz 1992
(Faschingssonntag) im Gmeulokal,,Gar-
mischer HoÍ", Hinterbárenbad StraBe, U 6

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Am Sonntag, dem 12. 1.1992 trafen

sich die Rheingau-Ascher bei ihrem er-
sten Heimatnachmittag im neuen Jahr,
an dem der Gmeusprecher Erich Ludwig
mit groBer Freude und Dankbarkeit eine
zahlreiche Besucherschar - verstárkt
durch die Anwesenheit einiger Taunus-
Ascher mit ihrem Heimatgruppenleiter
Ernst KorndÓrfer und einige sonstige
Gáste herzlich begrÚBen und willkommen
heiBen konnte.

GemáB heimatlicher Verbundenheit
und Sitte wŮnschte der Gmeusprecher
allen Anwesenden mit erhobenem Glas
zum Neujahrstrunk noch nachtráglich ein
gesundes, vor allem aber friedliches Neu-
es Jahr und knŮpÍte daran die Bitte, daB
es trotz Íortgeschrittenen Alters noch lan-
ge mÓglich sein mÓge' unSere gemein-
samen Heimatnachmittage zu begehen.
AnschlieBend widmete er sich den Ge-
burtstagskindern: Ernst GÚntner 69 Jah-
re, Anneliese Szameitat 67 Jahre und
Emma SchÓttner 73 Jahre, denen er zu
ihren Ehrentagen im Namen der Gemein-
schaft herzlich gratulierte. ln einem kur-
zen RÚckblick bezeichnete der
Gmeusprecher das vergangene Jahr, in
dem wir mit elf Heimatnachmittagen und
einer FrŮhlings-SpazierÍahrt doch wieder
recht aktiv waren, als ein Kriegs- und
Katastrophen-Jahr, das mit seinen mas-
senhaften Menschenopfern, grausamen
Vernichtungen Angst und Panik bescher-
te.

Am SchluB bedankte er sich bei allen
Besuchern ÍÚr die Mitarbeit, ÍLir das gute
kameradschaftliche Verstehen sowie fur
die bestándige Treue innerhalb unserer
HeimatgemeinschaÍt und bat, daB dies
auch weiterhin so bleiben mÓge.

Dann war der Weg Írei Íur die Unter-
haltung, wortiber sich insbesondere un-
ser gastierendes Musik-Duo Engelmann/
Schindler freuten, das uns mit seinen
musikalischen Darbietungen einen ab-
wechslungsreichen, Írohen Nachmittag
bereitete und uns alle den grauen Alltag
vergessen lieB.
Unsere náchsten Heimatnachmittage:
Sonntag, 23.2' 1992 (mit Íastnachtlicher
Unterhaltung) und
Sonntag, 29.3. 1992.

Liebe Klassenkameradinnen des
Jahrgangs 1911 in der Steinschule

und Gáste!
Auch dieses Jahr treffen wir uns vom

9. bis 12. Juni 1992 am Heiligenhof bei
Bad Kissingen. lm vergangenen Jahr war
es der Wunsch von allen ,,Moilern", daB
dieses Jahr wieder ein Klassentreffen
stattÍinden soll. Die ZusammengehÓrig-
keit ist groB. Obwohl wir nicht mehr dieHaltestelle Partnach-Platz. F.L.
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auf die bevorstehende Unterzeichnung
des Nachbarschaftsvertrages mit der
CSFR zu sprechen. Er betonte ausdrück-
lich, daß es ansonsten nicht üblich ist, im
offiziellen Tell des Heimatnachmlttages
über politische Themen zu sprechen, je-
doch die Aktualität dazu Anlaß gäbe.

lm Anschluß daran ging es um die Fra-
ge „sind wir Ascher Egerländer oder
nicht“. Dabei gingen die Meinungen aus-
einander.

Um die sichtlich nachdenklichen Mie-
nen der Anwesenden wieder aufzuheitern,
brachte der Sprecher die lustige Mundart-
geschichte „Wos ohne Brülln alls passi-
ern koa“.

Zum Schluß meldete sich Lm. Franz
Weller zu Wort. Er trug diesmal das be-

Wer kann mir helfen?
Suche Frau Hildegard Hoffmann, geb.

Schiener, fr. Asch, Peintstraße.
Anni Kapfenberger, geb. Wenisch,

Siedlungsstraße 1,
8847 Hunderdorf

sinnliche Gedicht „Mein Asch“ sowie die
lustige Episode „A goarschtes Wort", bei-
des von Frau Erika Rubner-Schopf vor,
wofür er lebhaften Beifall bekam.

Die wenigen Stunden unseres Beisam-
menseins vergingen wiedereinmal viel zu
schnefl.

Wir treffen uns wieder am 1. März 1992
(Faschingssonntag) im Gmeulokal „Gar-
mischer Hof“, Hinterbärenbad Straße, U 6
Haltestelle Partnach-Platz. F.l_.

Die Rheingau-Ascher geben bekannt:
Am Sonntag, dem 12. 1.1992 trafen

sich die Rheingau-Ascher bei ihrem er-
sten Heimatnachmittag im neuen Jahr,
an dem der Gmeusprecher Erich Ludwig
mit großer Freude und Dankbarkeit eine
zahlreiche Besucherschar _ verstärkt
durch die Anwesenheit einiger Taunus-
Ascher mit ihrem Heimatgruppenleiter
Ernst Korndörfer und einige sonstige
Gäste herzlich begrüßen und willkommen
heißen konnte.

Gemäß heimatlicher Verbundenheit
und Sitte wünschte der Gmeusprecher
allen Anwesenden mit erhobenem Glas
zum Neujahrstrunk noch nachträglich ein
gesundes, vor allem aber friedliches Neu-
es Jahr und knüpfte daran die Bitte, daß
es trotz fortgeschrittenen Alters noch lan-
ge möglich sein möge, unsere gemein-
samen Helmatnachmittage zu begehen.
Anschließend widmete er sich den Ge-
burtstagskindern: Ernst Güntner 69 Jah-
re, Anneliese Szameitat 67 Jahre und
Emma Schöttner 73 Jahre, denen er zu
ihren Ehrentagen im Namen der Gemein-
schaft herzlich gratulierte. In einem kur-
zen Rückblick bezeichnete der
Gmeusprecher das vergangene Jahr, in
dem wir mit elf Heimatnachmittagen und
einer Frühlings-Spazlerfahrt doch wieder
recht aktiv waren, als ein Kriegs- und
Katastrophen-Jahr, das mit seinen mas-
senhaften Menschenopfern, grausamen
Vernichtungen Angst und Panik bescher-
te.-'

Am Schluß bedankte er sich bei allen
Besuchern für die Mitarbeit, für das gute
kameradschaftliche Verstehen sowie für
die beständige Treue innerhalb unserer
Helmatgemeinschaft und bat, daß dies
auch weiterhin so bleiben möge.

Dann war der Weg frei für die Unter-
haltung, worüber sich insbesondere un-
ser gastlerendes Musik-Duo Engelmann/
Schindler freuten, das uns mit seinen
musikalischen Darbietungen einen ab-
wechslungsreichen, frohen Nachmittag
bereitete und uns alle den grauen Alltag
vergessen ließ. -
Unsere nächsten Helmatnachmittage:
Sonntag, 23. 2. 1992 (mit fastnachtlicher
Unterhaltung) und
Sonntag, 29. 3. 1992.

Liebe Klassenkameradinnen des
Jahrgangs 1911 in der Steinschule

und Gäste!
Auch dieses Jahr treffen wir uns vom

9. bis 12. Juni 1992 am Heiligenhof bei
Bad Kissingen. lm vergangenen Jahr war
es der Wunsch von allen „Moilern", daß
dieses Jahr wieder ein Klassentreffen
stattfinden soll. Die Zusammengehörlg-
keit ist groß. Obwohl wir nicht mehr die
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JÚngsten sind, ist das Wiedersehen umso
schóner' Wer sich diesem TreÍÍen an-
schlieBen will ist herzlich willkommen.
Vom BahnhoÍ Bad Kissingen Íahren Ta-
Xen zum HeiligenhoÍ in wenigen Minuten.
Es sind wieder zwei Halbtagsfahrten ge-
plant. Einen Nachmittag davon nach Bad
Kissingen.

Wer bei dem TreÍÍen dabei sein will,
melde sich bitte bald bei:
Frau Hertha Wagner, geb. Fischer,
SauerbruchstraBe 1 8, W-8630 Coburg.

Schreibt bitte, ob Einzel- oder Doppel-
zimmer gewÚnscht wird. Auch Drei-Bett-
zimmer sind vorhanden. Der Preis ist gÚn-
stig. Auch die Ehemánner sind gern ge-
sehen.

KlassentreÍfen der Steinschtileri nnen
des Jahrgangs 1924 am 7. August in

Rehau
Wir laden alle Steinschrilerinnen des

Jahrgangs 1924 zu unserem diesjáhri-
gen KlassentreÍÍen am 7. August in das
Gasthaus ,,Zur Krone" recht herzlich ein.
Wir treÍÍen uns im LauÍe des Vormittags,
wo uns zum Mittagessen sowie auch am
Abend ein Gaslraum zur VerfÚgung steht.
Da sich das Ascher VogelschieBen am
náchsten Tag anschlieBt, hoÍÍen wir auÍ
eine recht zahlreiche Beteiligung. Bitte
richtet Eure Zusage an Rose Siegert,
6257 HŮnÍelden-Kirberg' LindenstraBe 18,
Tel. 06438 12402.

Die Taunus-Ascher hielten am 9.
Feber bei neblig-trŮbem Wetter ihr 347.
TreÍÍen ab' Der Besuch schien sich an-
Íangs in máBigen Grenzen zu halten, aber
dann strÓmten unsere lieben Freunde nur
so in das Lokal hinein, sodaB schlieBlich
ca. 60 Ascher Landsleute und ihre Ange-
hÓrigen versammelt Waren. An Gásten
konnten wir begruBen: Frau Anni Bern-
hardt von der SL, die auch einige GruB-
worte an die Ascher richtete, Frau Lo-
renz (geb. Martin-Bácker, Margarethen-
gasse) mit Ehemann aus Petschau, Gustl
StÓB aus der RhÓn, Erich Ludwig aus
dem Rheingau mit nicht weniger als sie-
ben seiner Getreuen und Elli oho (Gráf)
mit ihrem Franz aus Wiesbaden. Nach
dem so gut einstimmenden Egerlánder
Marsch unserer Musiker-Freunde Rauch/
SchÚrrer konnten wir folgender Geburts-
tagskinder gedenken: 13. 12. Lucie
Fleischmann 80' 18. 12' Ernsl GÚntner
68, 22. 12. Ernst Kremling 83, 28. 12.
Anneliese Szameitat 67, 30. 12. Luise
Tichy 64 und Heinz Ludwig 52, 10. 1.
Uschi Weidhaas 64, 20. 1. Marie Winter-
ling 78, 21 . 'l . Eduard Schindler 66,22. 1 .

Karl Rauch 70, 2. 2. Anna Schmidt 78
und Gustl stóB 71, 3. 2. Ernestine Schind-
ler 64, 4.2. Lene Ludwig 76, 6. 2. Ernst
Baumann 68' 8. 2. Hermann Stádtler 81
und 9. 2. Karl Fischer Slsowie Georg
Roth 84. Wie Úblich' erhielten Anwesen-
de ihr Stándchen. Ein besonderes Stánd-
chen erhielt unser Otto Tichy, der zum
ersten Mal nach einer langen und schwe-
ren Krankheit wieder unter uns war. Die
Vortráge von Elli oho und Erich Ludwig
wurden Íreudig beklatscht. Die Zeit ver-
ging wieder wie im Fluge.

Termin fúr das náchste Treffen: 5. April
1992wie immer in der Goldenen Rose in
FrankÍurt-HÓchst. Bis dahin wÚnschen die
Taunus-Ascher allen Landsleuten und

Freunden fÚr den Rest der Fosnat recht
viel VergnŮgen und bis zum náchsten
Mal alles Gute, vor allem aber Gesund-
heit.

Wir gratulieren
98. Geburtstag: Am 12. Feber 1992

Frau Ernrna Schmidt, geb. Schmidt (fr.
Asch, SchloBgasse 90/23) in 8217 Gras-
sau, HochgernstraBe 20.

95. Geburtstog; Am 13. Feber 1992
IJeru Rudolf Griiner (fr. Asch) in 8185
Kreuth./Schárfen, Moosbichlweg 1 2.

94' Geburtstog; Am 16. Jánner 1992
Het Emil Múller (fr. Neuberg Nr. 23)
in 5300 Bonn 2, Bad Godesberg.

{ SS. Geburtstag: Am 17. Feber 1992 \

!l Herr Willi Thorn. (Asch) in 8313 Vilsbi-
11 b.r"g, Seyboldsdorfer StraBe 36.

92. Geburtstag: Am 2. Feber 1992
Frau Berta Wassermann' geb. Zeítler
(fr. Asch) in 8672 Selb, JosefstraBe 16.

- Am 26. Feber 1992 Herr Wiprecht
Wiedermann (fr. Asch) in 6333 Braun-
felsll-ahn, Kreisaltenheim.

91' Geburtstag.'Am 19. Jánner 1992
FrauElse Dótsch (fr. Schónbach) in6457
Maintal-Dórnigheim, Berliner StraBe
55.

88. Geburtstog: Am 12. Feber 1992
Frau Frieda Glci/3el (fr. Schildern) in
8673 Rehau, AdlerstraBe 35. -Am 19.
Feber 1992 IJ.err Richard Roth (fr. Asch)
in 6497 Steinau 1, Brůder-Grimm-Stra-
Be I42.

86. Geburtstog; Am 20. Feber 1992
Ftar Frieda Baumgrirtel (fr. Nassen-
grub, EgererstraBe 58) in 8670 Hof, Fin-
kensteig 12.

85. Geburtstag: Am 13. Feber 1992
IJeru Otto Frank (fr. Asch) in 6309 Rok-
kenberg, HellenstraBe 20. - Am 16.
Feber 1992 Hetr Alois Luft (fr. Asch,
StadtbahnhofstraBe 20) in 6114 GroB-
Umstadt, SchulstraBe 44. - Am 23.
Feber 1992 Herr Alfred Schwesinger (fu.
Schónbach) in 8898 Schrobenhauseď
Kellerberg, PestalozzistraBe 11.

80. Geburtstag: Am 3. Feber 1992
Frau Hedwig Biedermann (fr. Himmel-
reich) in 8263 Burghausen, Robert-
Koch-StraBe 54. - Am 11. Feber 1992

Nassengrub Nr. 210) in 8600 Bamberg,
Ad.-Krafft-StraÍ3e 7 E. - Am 19' Feber
L992Heru Ernst Bloss (fr. Asch) in 8501
Veitsbronn, WacholderbergstraBe 13.

70. Geburtstag; Am 20. Feber 1,992
Frau Elise Quech, geb. Jahn (fr. Asch,
Buchengasse 1885) in 7187 Schrozberg,
Rothenburger Weg 30. - Am 23. Ján-
ner 1992 lJgtr Hans Braun (fr. Asch,
Steingasse 60) in 3549 WolÍhagen,
Schůtzenber ger str aBe 27 .

65. Geburtstog.' Am 10. Feber 1992
lJelr Helmut Lederer (fr. Thonbrunn Nr.
28) in 7315 Weilheim-Teck, Gg.-Kan-
denwein-StraBe 34. - Am 15. Feber
1992 Frau Gerda Rahrn (fr. Werners-
reuth) in 6236 Eschborn 1, Taunusblick
8.

Goldene H ochz eit : D as Ehepaat E ric h
anď Emmi Schumann, geb. Uhl feierte
am 20' Jánner 1992 das Fest der Golde-
nen Hochzeit. Bis zur Vertreibung am '
26. 6. 1946 wohnte die Familie Schu-
mann auf dem Kaplanberg 2183. Emmi

Schumann ist die Tochter des Metzgers
und Gastwirts Georg Uhl und seiner
Frau Berta. Das Jubelpaar, das vor 50
Jahren in der altehrwůrdigen evange-
lischen Kirche von Pfarrer Alberti ge-
traut wurde, konnte seine Goldene
Hochzeit in geistig und gesundheitlich
guter Verfassung begehen. Den hohen
und seltenen Festtag feierte das Paar
im Kreise der Familie mit ihren zwei
Kindern, drei Enkelkindern und meh-
reren Gásten in ihrem Haus in 6050
Offenbach, Eberh. -v. -Rochow-StraBe 22.

NIEDERREUTH gratuliert
86. Geburtstag: Am 13. Feber 1992

FtauMartha Martin, geb. Heinrich, (Ti-
scher) in 0-7950 Bad Liebenwerda.

85. Geburtstag: Lm 10. Feber 1992
Ftalr Ella Wólfel (Hofmichel) in 0-9931
Raun.

82. Geburtstag: Am 24. Feber 7992
lJerr Herbert PloB (Gottlieb) in 6420
Lauterbach/IIessen.

80. Geburtstag: Am 3. Feber 1992
Frau Hedwig Biedermann, geb. Frank
(Patzak-Neumúhle) in 8263 Burghau-
seďSalzach.

70. Geburtstag: Am 8. Feber 1992
Ftau Hildegard Kú'nzel (Haus Nr. 117)
in 826 1 Stefanskirchen-Ampfi ng.

IJnsere Toten
Am 16. Jánner 1992 starb im Alter

von 75 Jahren Frau Irmgard Riedel,
geb. Korndórfer in Zeitz (ThiJrtingen)
nach lángerer, mit Geduld ertragener
Krankheit. Sie war die jůngste Tochter
des Schmiedemeisters Eduard Korndór_
fer in Krugsreuth.

SPENDENAUSWEIS
BenÚtzen Sie bitte Íiir Spenden aus-

schlieRlich Íolgende Konten:
Heimatveřband Asch mit Heimatstube'

Archiv und HilÍskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205 187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ780 550 50.

Ascher Htitte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto MUnchen
Nr.2051 35-800.

Ascher SchŮtzenhoÍ Eulenhammer: Ver-
ein Ascher VogelschUtzen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.
Ftir den Eřhalt des Ascher RundbrieÍs:
T|NS Druck_ und Verlags-GmbH, MÚnchen,
Bayerische Vereinsbank MÚnchen, Kto.
390052, BLZ 70020270.

FUr Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und HilÍskasse. ln memoriam Laura Ktjnzel
von ProÍ' Dr. Hans Dietrich DM 50 - Statt
Grabblumen ÍUr Frau Minna Ludwig, Selb von
llse Cuntz, Friedberg DM 20 - AnláBlich des
Todes ihrer Schwester Gerda Krippner von Fri-
da Ploss, Olsberg DM 50 - lm Gedenken an
seinen ehemaligen Kollegen und Freund Ernst
Ludwig, Kassel von Robert Knodt, FurstenÍeld-
bruck DM 25 - Elise Nadwornizek, Mannheim,
anláBlich des Geburtstages Von Frau E. Ha-
nisch, Schwarzenbach DM 50.
Dank fúr Geburtstagswúnsche und Treueab-
zeichen. Gustav Nickerl, Odenheim DM 20 -Walter PloB, HoÍ 30 - Berta Vogl, Augsburg
DM 50 - Walter Trotz, Selb DM 15 - Gustav
Stenz, Rehau DM 20 - Hermann und Rose
Richter, Bi.jttelborn DM 20 - Else Hártel, Gie-
Ben DM 25 - Gretl Mundel, Hanau DM 30 -Emma Schlein, Hattenheim DM 40 - Ernst

ek
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Jüngsten sind, ist das Wiedersehen umso
schöner. Wer sich diesem Treffen an-
schließen will ist herzlich willkommen.
Vom Bahnhof Bad Kissingen fahren Ta-
xen zum Heiligenhof in wenigen Minuten.
Es sind wieder zwei Halbtagsfahrten ge-
plant. Einen Nachmittag davon nach Bad
Kissingen.

Wer bei dem Treffen dabei sein will,
melde sich bitte bald bei:
Frau Hertha Wagner, geb. Fischer,
Sauerbruchstraße 18, W-8630 Coburg.

Schreibt bitte, ob Einzel- oder Doppel-
zimmer gewünscht wird. Auch Drei-Bett-
zimmer sind vorhanden. Der Preis ist gün-
stig. Auch die Ehemänner sind gern ge-
sehen.

Klassentreffen der Steinschülerinnen
des Jahrgangs 1924 am 7. August in

Rehau
Wir laden alle Steinschülerinnen des

Jahrgangs 1924 zu unserem diesjähri-
gen Klassentreffen am 7. August in das
Gasthaus „Zur Krone“ recht herzlich ein.
Wir treffen uns im Laufe des Vormittags,
wo uns zum Mittagessen sowie auch am
Abend ein Gastraum zur Verfügung steht.
Da sich das Ascher Vogelschießen am
nächsten Tag anschließt, hoffen wir auf
eine recht zahlreiche Beteiligung. Bitte
richtet Eure Zusage an Rose Siegert,
6257 Hünfelden-Kirberg, Lindenstraße 18,
Tel. 06438 / 24 02.

Die Taunus-Ascher hielten am 9.
Feber bei neblig-trübem Wetter ihr 347.
Treffen ab. Der Besuch schien sich an-
fangs in mäßigen Grenzen zu halten, aber
dann strömten unsere lieben Freunde nur
so in das Lokal hinein, sodaß schließlich
ca. 60 Ascher Landsleute und ihre Ange-
hörigen versammelt waren. An Gästen
konnten wir begrüßen: Frau Anni Bern-
hardt von der SL, die auch einige Gruß-
worte an die Ascher richtete, Frau Lo-
renz (geb. Martin-Bäcker, Margarethen-
gasse) mit Ehemann aus Petschau, Gustl
Stöß aus der Rhön, Erich Ludwig aus
dem Rheingau mit nicht weniger als sie-
ben seiner Getreuen und Elli Oho (Gräf)
mit ihrem Franz aus Wiesbaden. Nach
dem so gut einstimmenden Egerländer
Marsch unserer Musiker-Freunde Rauch/
Schürrer konnten wir folgender Geburts-
tagskinder gedenken: 13. 12. Lucie
Fleischmann 80, 18. 12. Ernst Güntner
68, 22. 12. Ernst Kremling 83, 28. 12.
Anneliese Szameitat 67, 30. 12. Luise
Tichy 64 und Heinz Ludwig 52, 10. 1.
Uschi Weidhaas 64, 20. 1. Marie Winter-
ling 78, 21. 1. Eduard Schindler 66, 22. 1.
Karl Rauch 70, 2. 2. Anna Schmidt 78
und Gustl Stöß 71, 3. 2. Ernestine Schind-
ler 64, 4. 2. Lene Ludwig 76, 6. 2. Ernst
Baumann 68, 8. 2. Hermann Städtler 81
und 9. 2. Karl Fischer 81sowie Georg
Roth 84. Wie üblich, erhielten Anwesen-
de ihr Ständchen. Ein besonderes Ständ-
chen erhielt unser Otto Tichy, der zum
ersten Mal nach einer langen und schwe-
ren Krankheit wieder unter uns war. Die
Vorträge von Elli Oho und Erich Ludwig
wurden freudig beklatscht. Die Zeit ver-
ging wieder wie im Fluge.

Termin für das nächste Treffen: 5. April
1992 wie immer in der Goldenen Rose in
Frankfurt-Höchst. Bis dahin wünschen die
Taunus-Ascher allen Landsleuten und

m~1r..flıı=›_ııı+=t'*¦åı-.=

Freunden für den Rest der Fosnat recht
viel Vergnügen und bis zum nächsten
Mal alles Gute, vor allem aber Gesund-
heit. ek

Wir gratulieren
98. Geburtstag: Am 12. Feber 1992

Frau Emma Schmidt, geb. Schmidt (fr.
Asch, Schloßgasse 90/23) in 8217 Gras-
sau, Hochgernstraße 20.

95. Geburtstag: Am 13. Feber 1992
Herr Rudolf Grüner (fr. Asch) in 8185
Kreuth/Schärfen, Moosbichlweg 12.

94. Geburtstag: Am 16. Jänner 1992
Herr Emil Müller (fr. Neuberg Nr. 23)
in 5300 Bonn 2, Bad Godesberg

93. Geb„r±s±ag.~ Am 17. Feber 1992?
Herr Willi Thorn (Asch) in 8313 Vilsbi-
burg, Seyboldsdorfer Straße 36.

92. Geburtstag: Am 2. Feber 1992
Frau Berta Wassermann, geb. Zeitler
(fr. Asch) in 8672 Selb, Josefstraße 16.
_ Am 26. Feber 1992 Herr Wiprecht
Wiedermann (fr. Asch) in 6333 Braun-
fels/Lahn, Kreisaltenheim.

91. Geburtstag: Am 19. Jänner 1992
Frau Else Dötsch (fr. Schönbach) in 6457
Maintal-Dörnigheim, Berliner Straße
55.

88. Geburtstag: Am 12. Feber 1992
Frau Frieda Gläßel (fr. Schildern) in
8673 Rehau, Adlerstraße 35. _ Am 19.
Feber 1992 Herr Richard Roth (fr. Asch)
in 6497 Steinau 1, Brüder-Grimm-Stra-
ße 142.

86. Geburtstag: Am 20. Feber 1992
Frau Frieda Baumgártel (fr. Nassen-
grub, Egererstraße 58) in 8670 Hof, Fin-
kensteig 12.

85. Geburtstag: Am 13. Feber 1992
Herr Otto Frank (fr. Asch) in 6309 Rok-
kenberg, Hellenstraße 20. _ Am 16.
Feber 1992 Herr Alois Luft (fr. Asch,
Stadtbahnhofstraße 20) in 6114 Groß-
Umstadt, Schulstraße 44. _ Am 23.
Feber 1992 Herr Alfred Schwesinger (fr.
Schönbach) in 8898 Schrobenhausen/
Kellerberg, Pestalozzistraße 11.

80. Geburtstag: Am 3. Feber 1992
Frau Hedwig Biedermann (fr. Himmel-
reich) in 8263 Burghausen, Robert-
Koch-Straße 54. _ Am 11. Feber 1992
Frau Hildegard Völkl, geb. Gräf (fr.
Nassengrub Nr. 210) in 8600 Bamberg,
Ad.-Krafft-Straße 7 E. _ Am 19. Feber
1992 Herr Ernst Bloss (fr. Asch) in 8501
Veitsbronn, Wacholderbergstraße 13.

70. Geburtstag: Am 20. Feber 1992
Frau Elise Queck, geb. Jahn (fr. Asch,
Buchengasse 1885) in 7187 Schrozberg,
Rothenburger Weg 30. _ Am 23. Jän-
ner 1992 Herr Hans Braun (fr. Asch,
Steingasse 60) in 3549 Wolfhagen,
Schützenbergerstraße 27.

65. Geburtstag: Am 10. Feber 1992
Herr Helmut Lederer (fr. Thonbrunn Nr.
28) in 7315 Weilheim-Teck, Gg.-Kan-
denwein-Straße 34. _ Am 15. Feber
1992 Frau Gerda Rahm (fr. Werners-
reuth) in 6236 Eschborn 1, Taunusblick
8.

Goldene Hochzeit: Das Ehepaar Erich
und Emmi Schumann, geb. Uhl feierte
am 20. Jänner 1992 das Fest der Golde-
nen Hochzeit. Bis zur Vertreibung am
26. 6. 1946 wohnte die Familie Schu-
mann auf dem Kaplanberg 2183. Emmi

Schumann ist die Tochter des Metzgers
und Gastwirts Georg Uhl und seiner
Frau Berta. Das Jubelpaar, das vor 50
Jahren in der altehrwürdigen evange-
lischen Kirche von Pfarrer Alberti ge-
traut wurde, konnte seine Goldene
Hochzeit in geistig und gesundheitlich
guter Verfassung begehen. Den hohen
und seltenen Festtag feierte das Paar
im Kreise der Familie mit ihren zwei
Kindern, drei Enkelkindern und meh-
reren Gästen in ihrem Haus in 6050
Offenbach, Eberh.-v.-Rochow-Straße 22.

NIEDERREUTH gratuliert
86. Geburtstag: Am 13. Feber 1992

Frau Martha Martin, geb. Heinrich, (Ti-
scher) in O-7950 Bad Liebenwerda.

85. Geburtstag: Am 10. Feber 1992
Frau Ella Wölfel (Hofmichel) in O-9931
Raun.

82. Geburtstag: Am 24. Feber 1992
Herr Herbert Ploß (Gottlieb) in 6420
Lauterbach/Hessen.

80. Geburtstag: Am 3. Feber 1992
Frau Hedwig Biedermann, geb. Frank
(Patzak-Neumühle) in 8263 Burghau-
sen/Salzach.

70. Geburtstag: Am 8. Feber 1992
Frau Hildegard Künzel (Haus Nr. 117)
in 8261 Stefanskirchen-Ampfing.

Unsere Toten
Am 16. Jänner 1992 starb im Alter

von 75 Jahren Frau Irmgard Riedel,
geb. Korndörfer in Zeitz (Thüringen)
nach längerer, mit Geduld ertragener
Krankheit. Sie war die jüngste Tochter
des Schmiedemeisters Eduard Korndör-
fer in Krugsreuth.

SPENDENAUSWEIS
Benützen Sie bitte für Spenden aus-

schließlich folgende Konten:
Heimatverband Asch mit Heimatstube,

Archiv und Hilfskasse: Heimatverband des
Kreises Asch, Sitz Rehau, Konto-Nr. 205 187
bei der Sparkasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postscheckkonto München
Nr. 2051 35-800.

Ascher Schützenhof Eulenhammer: Ver-
ein Ascher Vogelschützen Rehau, Konto-
Nr. 280 206 bei der Sparkasse Rehau.
Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
TINS Druck- und Verlags-GmbH, München,
Bayerische Vereinsbank München, Kto.
390052, BLZ 700 202 70.

Für Heimatverband, Archiv, Heimatstube
und Hilfskasse. ln memoriam Laura Künzel
von Prof. Dr. Hans Dietrich DM 50 _ Statt
Grabblumen für Frau Minna Ludwig, Selb von
Ilse Cuntz, Friedberg DM 20 _ Anläßlich des
Todes ihrer Schwester Gerda Krippner von Fri-
da Ploss, Olsberg DM 50 _ lm Gedenken an
seinen ehemaligen Kollegen und Freund Ernst
Ludwig, Kassel von Robert Knodt, Fürstenfeld-
bruck DM 25 _ Elise Nadwornizek, Mannheim,
anläßlich des Geburtstages von Frau E. Ha-
nlsch, Schwarzenbach DM 50.
Dank für Geburtstagswünsche und Treueab-
zeichen. Gustav Nickerl, Odenheim DM 20 _
Walter Ploß, Hof 30 _ Berta Vogl, Augsburg
DM 50 _ Walter Trotz, Selb DM 15 _ Gustav
Stenz, Rehau DM 20 _ Hermann und Rose
Richter, Büttelborn DM 20 _ Else Härtel, Gie-
ßen DM 25 _ Gretl Mundel, Hanau DM 30 _
Emma Schlein, Hattenheim DM 40 _ Ernst
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und Hildegard Schmidt, Grassau DM 25 -Georg Jáger, Essen DM 30 - Karl Seidel'
Gera DM 20 - Anni Sehr, Dehrn DM 10 -Hans Dietrich, Rehau DM 20 - Theresia Gold-
schalt DM 20 - Anneliese Kindler, Ludwigs-
burg DM10 - Gustav Lederer, Spangenberg
DM 20 - Berta Vogl, Augsburg DM 20 -Maria Steiner, MÚhlheim DM 80 - Liselotte
Ludwig, Vilsbiburg DM 20 - Rudolf Horn,
Pegnitz DM 50 - Gertrud Schlaak, NUrnberg
DM 100 - Dipl.-lng. Willi Lang, MÚnchen DM
100 - Hans Braun, Wolfhagen DM 20 - Ly-
dia FleiBner, GieBen DM 20 - Elisabeth und
Siegfried Grimm, Wittislingen DM 50 - Anni
Kleinlein, Landshut DM 10.

FÚr den Verein Ascher Vogelschiitzen
e. V., Rehau: Dank ÍÚr GeburtstagswŮnsche:
Erna Stano, lngolstadt DM 20 - Werner Kraut-
heim, Selb-Silberbach DM 50 - Mathilde Ru-
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GebŮhr bezahlt

dolÍ, Rehau DM 30 - Alfred Kretschmann,
Rehau DM 300.

FÚr die Ascher Hůtte: Hans Geyer, Frei-
sing' als Dank fúr GeburtstagswÚnsche DM 40

- Ruth RÓder, Weiden' als Dank ÍÚr Geburts_
tagswÚnsche DM 30 - Richard Wunderlich,
HambrÚcken DM 100 - Bertl Pester, Kolber-
moor, im Gedenken an ihre Schwester DM 20

- Milli Schwab und Kinder, Liederbach, im
lieben Gedenken an Frau Frieda Wunderlich
DM 50 - Gretl Gótz, Velden, statt Grabblu-
men ftjr Frau Elsa WolÍram' lnnsbruck DM 30

- Mathias Geipel, Bad Soden, anláBlich sei-
ner 3siáhrigen Mitgliedschaft DM 70 - Ger-
trud Geipel, Bad Soden, anláBlich ihrer 30jáh-
rigen Mitgliedschaft DM 60 - Willi Lang, MÚn-
chen, als Dank fÚr GeburtstagswÚnsche DM
100 - HansjÓrg Sulger, MÚnchen DM 90 -Maria Slmon, Stuttgart DM 70.
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FÚr den Erha|t des Ascher RundbrieÍs:
E. Hanisch, Schwarzenbach DM 50 - H. Wal-
chetseder, HoÍ DM 5 - Bertl FÚller' Fulda DM
18 - Robert Knodt, Ftirstenfeldbruck, im Ge-
denken an seinen ehem. Kollegen und Freund
Ernst Ludwig, Kassel DM 25 - Georg Roth,
Bad Soden DM 50 - llse Rudersdorf, Ellar,
statt Grabblumen fÚr ihre Verwandte Frau Friedl
Wunderlich DM 50 - Edeltraut und Gustav
Rogler, Leuchtenberg DM 25 - JoseÍine Wun-
derlich, Bad Brambach DM 5 - Paula Belany,
Bribie lsland (Australien) DM 25 - Lydia FleiB-
ner, Giesen, DM 20 ÍÚr den Ascher Rundbrief
und DM 20 als Dank fÚr GeburtstagswÚnsche

- AlÍred Jáckl' Amberg DM 20 - Hilde Ják-
kel' WolÍhagen, im Gedenken an ihre Schwá_
gerin Elsa Kóssel, Herrenberg DM 50 - Er_
nestine Dick, Steinen, als Dank ÍuÍ Geburts_
tagswŮnsche DM 50'

Wenn die KraÍt zu Ende geht
ist die ErlÓsung eine Gnade

Nach einem erfÚllten Leben nehmen wir Abschied Von unserem
lieben EntschlaÍenen

Ernst Ludwig
Sparkassebeamter i. R.

" 15. 4. 1902 r 10. 1. 1992
SteinpÓhl Kassel

Wir sind dankbar, daB wir unseren guten Vater, Schwlegervater
und Opa so lange behalten durften.

ln stiller Trauer:
Herbert Ludwig
und Frau ElÍriede' geb. Lenk
Dr. med. Arwed Ludwig

3500 Kassel, KellermannstraBe 32
f rÚ her Asch, Kaplanberg, H.-G. -KÚ nzel-SLr aBe 2048

Gott der Herr nahm meinen geliebten Sohn, Schwager und Onkel

Richard Hofmann
- 8. 10. 1923 + 18. 1. 1992

zu sich in die Ewigkeit.

ln Dankbarkeit und Trauer nehmen wir Abschied:
Ella HoÍmann, Mutter
Dora KochhaÍen
Richard Riebeck und Frau Waltraud, geb. Fischer
mit Kindern und Enkel
sowie alle AngehÓrigen

Maintal 1, WingertstraBe 32
frtjher Schónbach (Neustadt)

Die Trauerfeier Íand am Donnerstag, dem 23. Januar 'l992 auÍ
dem neuen FriedhoÍ in Dórnigheim statt.

Unsere gute Mutter und Oma

Frau Magdalene HilÍ
geb. Schramm.22. Dezember 1902

verstarb am 1. Feber 1992 in Schwarzenbach/Saale.

ln stiller Trauer:

Dr. RudolÍ HilÍ' M[.jnchen

Ulrike HilÍ-Schaub' Hamburg
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am 5. Feber 1992 in Schwarzenbach statt.

ln Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner
lieben Mutter, Schwiegermutter, oma, Uroma, Schwester, Schwá_
gerin, Tante und Patin

Frau Olga Fuchs
geb. Grimm

. 27. 5. 1901 + 5.2. 1992

Erna Rauh, geb. Fuchs
im Namen aller AngehÓrigen

6710 Frankenthal, Lambsheimer StraBe 43a
fruher schÓnbach 1 05 (Soldatenháuser)

spenden ÍÍir den Heimatverband Asch mit Heimatstube' Archiv
und Hilskasse' Íúr die Ascher Hiitte und Íiir den SchÚtzenhoÍ Eu-
lenhammer bitte keinesÍalls auÍ eines der nebenstehenden Ge-
scháftskonten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH fiberwei-
sen! Bitte benÚtzen Sie ÍÍir lhre Spenden die unter deÍ Rubrik
,,Spendenausweis" genannten Konten. Vielen Dank!

Ascher RundbrieÍ - Heimatblatt fúr die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjáhrig 35'- DM' halbiáhrig 18,_ DM, einschlieB-
lich 7% Mehrwertsteuer. - Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
GmbH'GrashoÍstraBe 1 1, 8000 MŮnchen 50, Tel. 089/3 13 26 35. Gesellschafter
carl Tins (80 %)' Alexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich Íúr
schriÍtleitung und Anzeigen: Carl Tins, GrashoÍstaBe 11,8000 Můnchen 50. -Postgirokonto Múnchen Nr. 1 121 48-803 - Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
MÚnchen, Kto.-Nr. 390052, BLz 7oo 2o2 70.
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und Hildegard Schmidt, Grassau DM 25 _
Georg Jäger, Essen DM 30 _ Karl Seidel,
Gera DM 20 _ Anni Sehr, Dehrn DM 10 _
Hans Dietrich, Rehau DM 20 _ Theresia Gold-
schalt DM 20 _ Anneliese Kindler, Ludwigs-
burg DM10 _ Gustav Lederer, Spangenberg
DM 20 _ Berta Vogl, Augsburg DM 20 _
Maria Steiner, Mühlheim DM 80 _ Liselotte
Ludwig, Vilsbiburg DM 20 _ Rudolf Horn,
Pegnitz DM 50 _ Gertrud Schlaak, Nürnberg
DM 100 _ Dipl.-lng. _Willi Lang, München DM
100 _ Hans Braun, Wolfhagen DM 20 _ Ly-
dia Fleißner, Gießen DM 20 _ Elisabeth und
Siegfried Grimm, Wittislingen DM 50 _ Anni
Kleinlein, Landshut DM 10.

Für den Verein Ascher Vogelschützen
e. V., Rehau: Dank für Geburtstagswünsche:
Erna Stano, Ingolstadt DM 20 _ Werner Kraut-
heim, Selb-Silberbach DM 50 _ Mathilde Ru-

Wenn die Kraft zu Ende geht
ist die Erlösung eine Gnade

Nach einem erfüllten Leben nehmen wir Abschied von unserem _, 8 1
lieben Entschlafenen

Ernst Ludwig

dolf, Rehau DM 30 _- Alfred Kretschmann,
Rehau DM 300.

Für die Ascher Hütte: Hans Geyer, Frei-
sing, als Dank für Geburtstagswünsche DM 40
_ Ruth Röder, Weiden, als Dank für Geburts-
tagswünsche DM 30 _ Richard Wunderlich,
Hambrücken DM 100 _ Bertl Pester, Kolber-
moor, im Gedenken an ihre Schwester DM 20
_ Milli Schwab und Kinder, Liederbach, im
lieben Gedenken an Frau Frieda Wunderlich
DM 50 _ Gretl Götz, Velden, statt Grabblu-
men für Frau Elsa Wolfram, Innsbruck DM 30
_ Mathias Geipel, Bad Soden, anläßlich sei-
ner 35jährigen Mitgliedschaft DM 70 _ Ger-
trud Geipel, Bad Soden, anläßlich ihrer 30jäh-
rigen Mitgliedschaft DM 60 _ Willi Lang, Mün-
chen, als Dank für Geburtstagswünsche DM
100 _ Hansjörg Sulger, München DM 90 _
Maria Simon, Stuttgart DM 70.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
E. Hanisch, Schwarzenbach DM 50 _ H. Wal-
chetseder, Hof DM 5 _ Bertl Füller, Fulda DM
18 _ Robert Knodt, Fürstenfeldbruck, im Ge-
denken an seinen ehem. Kollegen und Freund
Ernst Ludwig, Kassel DM 25 _ Georg Roth,
Bad Soden DM 50 _ Ilse Rudersdorf, Ellar,
statt Grabblumen für ihre Verwandte Frau Friedl
Wunderlich DM 50 _ Edeltraut und Gustav
Rogler, Leuchtenberg DM 25 _ Josefine Wun-
derlich, Bad Brambach DM 5 _ Paula Belany,
Bribie Island (Australien) DM 25 _ Lydia Fleiß-
ner, Giesen, DM 20 für den Ascher Rundbrief
und DM 20 als Dank für Geburtstagswünsche
_ Alfred Jäckl, Amberg DM 20 _ Hilde Jäk-
kel, Wolfhagen, im Gedenken an ihre Schwä-
gerin Elsa Kössel, Herrenberg DM 50 _ Er-
nestine Dick, Steinen, als Dank für Geburts-
tagswünsche DM 50.

Gott der Herr nahm meinen geliebten Sohn, Schwager und Onkel
Richard Hofmann

0.19-2-3 †18.1.1992
zu sich in die Ewigkeit.

Sparkassebeamter i. R.
*15. 4.1902 †10.1.1992

Steinpöhl Kassel

Wir sind dankbar, daß wir unseren guten Vater, Schwiegervater
und Opa so lange behalten durften.

In stiller Trauer:
Herbert Ludwig
und Frau Elfriede, geb. Lenk
Dr. med. Arwed Ludwig

3500 Kassel, Kellermannstraße 32
früher Asch, Kaplanberg, H.-G.-Künzel-Straße 2048

Unsere gute Mutter und Oma

Frau Magdalene Hilf
geb. Schramm

* 22. Dezember 1902

verstarb am 1. Feber 1992 in Schwarzenbach/Saale.

In stiller Trauer:
Dr. Rudolf Hilf, München
Ulrike Hilf-Schaub, Hamburg
im Namen aller Verwandten

Die Trauerfeier fand am 5. Feber 1992 in Schwarzenbach statt.

Spenden für den Heimatverband Asch mit Heimatstube, Archiv
und Hilskasse, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eu-
lenhammer bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Ge-
schäftskonten der Firma TINS Druck- und Verlags-GmbH überwei-
sen! Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Rubrik
„Spendenausweis” genannten Konten. Vielen Dank!

In Dankbarkeit und Trauer nehmen wir Abschied:
Ella Hofmann, Mutter
Dora Kochhafen
Richard Riebeck und Frau Waltraud, geb. Fischer
mit Kindern und Enkel
sowie alle Angehörigen

Maintal 1, Wingertstraße 32
früher Schönbach (Neustadt)

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 23. Januar 1992 auf
dem neuen Friedhof in Dörnigheim statt.

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von meiner
lieben Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester, Schwä-
gerin, Tante und Patin

Frau Olga Fuchs
geb. Grimm

* 27.5. 1901 † 5. 2. 1992

Erna Rauh, geb. Fuchs
im Namen aller Angehörigen

6710 Frankenthal, Lambsheimer Straße 43a
früher Schönbach 105 (Soldatenhäuser)

Ascher Rundbrief _ Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebenen
Deutschen. - Bezugspreis: Ganzjährig 35,- DM, halbjährig 18,_ DM, einschließ-
lich 7% Mehrwertsteuer. _ Verlag und Druck: TINS Druck- und Verlags-
GmbH,Grashofstraße 11, 8000 München 50, Tel. 089/3 13 26 35. Gesellschafter
Carl Tins (80 %), Alexander Tins (20 %), Anschriften s. Verlag. Verantwortlich für
Schriftleitung und Anzeigen: Carl Tins, Grashofstaße 11, 8000 München 50. _
Postgirokonto München Nr. 1121 48-803 _ Bankkonto: Bayerische Vereinsbank
München, Kto.-Nr. 390052, BLZ 700 202 70.

_24_


